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Gegen Krieg und Jaſchismus — Für Verkürzung der Arbeitszeit gegen kapitaliſtiſche Ausbeutung 


. 
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1 „ die Arbeiter aller Länder! 

Pr Nalten in ſchickſalsſchweren Tagen rüſtet das ſozialiſti⸗ 

1 Noch itoletariat zur Feier des erſten Mai. g 

wachen immer iſt im Fernen Oſten der Kriegsbrand nicht 

A da Noch immer ſtehen japaniſche Truppen auf chi⸗ 

Wi der Boden. Noch immer iſt die Gefahr rieſengroß, 

ir Re Mperialiftiiche Ueberfall Japans auf China und 

Ein, ng ſagen der kapitaliſtiſchen Regierungen, es zur Er⸗ 

amd eleiner Vertragspflichten zu nötigen, den Keim 
leit uen Weltkrieges in ſich tragen. Höchſte Aufmerk⸗ 

Ver Arbeiter aller Länder tut not! 
demonſtrieren am 1. Mai: 


Degen japaniſchen Imperialismus! 
N Gegen die Interefienten des imperi- 
aliſtiſchen Raubiyfiems, gegen den 
„ SBellimperielismus! 

egen den Krieg! 

nd der Krieg im Fernen Oſten tobt, haben in 


RU 
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Ge, monfttieren am 1. Mai: 
egen die Kiriegsrüftungen! 
Für eine durchgreiſendeßerabſetzung 
| ae Rüfftungen! 
N Aar den Weltfrieden! 
her Nroſcter aller Länder! In den Wahlkämpfen, in denen 
don tariat in dieſen Wochen ſteht, fallen Entſcheidun⸗ 
Reſache Neſchichtlicher Bedeutung. Es gilt vor allem die 
eich d es Großkapitals abzuwehren, das den Herrſchafts⸗ 
| uptun Faſchismus ausdehnen will. Es geht um die 
K der 9 der Demokratie, die Verteidigung der Grund⸗ 
un Regie Arbeiterbewegung in Deutſchland, üm den Sturz 
die Krung der nationaliſtiſchen Reaktion in Frankreich, 
arkung der proletariſchen Macht im roten Wien. 


Danzig 


Bi 
Wed Die polniſche Regierung war trotz eindeutiger 
U 


.. D 
„9 Ve dazu geſchritten, den Abſatz Danziger Erzeugniſſe 
hu; n lagnahmungen zu behindern. Hierdurch 
| Eder ſchwere Schüdigung der Danziger Wirtſchaft und 
des Freien Stadt Danzig erſolgt. Die Danziger Regierung 
N > unter Bezugnahme auf die Beſtimmungen der 
ei die 5 und 215 des Warſchauer Ablommens vom Oktober 
en den Fortfall aller Beſchränkungen im Warenverlehr 
. nzig und Polen mit dem erſten April 1922 beſtimmen, 
en er Völterbundskommiſſar Graf Gravina bean⸗ 
WU je ade Entſcheidung zu fällen: ns 
Any Sedar Freie Stadt Danzig hat das Recht Waren, die wir 
1 des der Danziger Induſtrie, der Danziger Landwiriſchaſt 
5 ng; Danziger Handwerks im Rahmen ihrer Produk⸗ 
y digkeit nach dem Gebiet der Freien Stadt Danzig 
0 1 ta hr zugelaſſen find und im Danziger Gebiet 
n 4 oder bearbeitet werden, nach dem Gebiet der Reis 
Me Die abzuſetzen. N 
Net l polniſche Regierung iſt verpflichtet, alle Maßnahmen 
der Wich aufzuheben, die zu einer Behinderung des Abſatzes 
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. 3 führen. m . ner 
unten polniſche Regierung iſt verpflichtet, Waren 


8 
N 
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lagna Art, die von den Organen der polniſchen Regierung 
N mt worden find, unverzüglich freizugeben. 


1, o zialiſten verfolgung in Angarn 
fapeſt. Der Unterjuhungsrichter des Budapeſter Ge⸗ 
einos ſozialdemokratiſchen 


1 
ER 
(Blake. hat die Beſchlagnahme 1 f 
am „ wegen des Verdachtes der Aufforderung zuin 
angeordnet. 
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| mit 
Staatsſekretärs Stimſon in Paris und glaubt zu willen, 
daß nach dem Frühſtück am Quai d'Orſay eine wichtige Aus: 
ſprache 
ſtattgefunden habe. 
rüſtungs konferenz 
ſons 
heit vermuten, da 
Gebiet beſchränkt hätten. Zwiſchen { 
gebe es zur Zeit viele wichtige Fragen, die der Behandlung 
bedürften, ſo z. B. Zoll⸗ und Kontingentsfragen. 
die — — — — 
und ferner das wichtige Gebiet der Kriegsſchul⸗ 
den und Reparationen. n po e 
glaubt man nicht daran, daß Einzelheiten über den Umfang 
in die Oeffentlichkeit dringen werden. 


der Beſprechungen 
Das ſei umſo wahrſcheinlicher, a! 1 
öffentlichen Aeußerungen ſehr zurückhaltend gezeigt habe. 


Jür Weltfrieden und Sozialismus 


Wir demonſtrieren am 1. Mai: 
Gegen den Jaſchismus! 


Gegen alle Verſuche der Entrechtung 
der Urbeitertlaffe! 


Für die Demokratie: 


Eindinglicher denn je zuvor beweiſt der Kapitalismus 


in dieſer fürchtbaren Kriſe ſeine Unfähigkeit, die Lebens⸗ 
grundlagen der Menſchheit zu ſichern. P r 
die der Kapitalismus geſchaffen hat, ſind ſeiner Herrſchaft 
entglitten. 
beiten und Maſſenarbeitsloſigkeit ſind die Wahrzeichen des 
Niederganges des Kapitalismus. Nur die ı ißige L 
ganiſation der Weltwirtſchaft, nur ſozialiſtiſche Wirtſchafts⸗ 
prinzipien zeigen den Ausweg aus dieſer Kriſe. Die Nie⸗ 
derwerfung des Faſchismus muß den Weg bahnen für die 
ſozialiſtiſche Umgeſtaltung der Geſellſchaftsordnung. 


Die Produktivkräfte, 
Not und Elend von Millionen, ſtillſtehende Fa⸗ 


Nur die planmäßige Or⸗ 


Wir demonſtrieren am 1. Mai: 


Gegendenkapitaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 


Für ausreichenden Lebensunterhalt 
für die Opfer des Kapitalismus! 
Jür die Bierzigfiundenwoche! 
Für den Aufbau des Sozialismus! 
In den geſchichtlichen Kämpfen, in denen das Proleta⸗ 
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riat ſteht, wird es ſich um jo ſtärker erweiſen, je mehr es 
verſteht, jeine organiſatoriſche Einheit zu wahren. Jede Zer⸗ 
ſplitterung der proletariſchen Kräfte ſtärkt den Klaſſenfeind. 


Wir demonſtrieren am 1. Mai: 


Gegen die Spaltung des Proletariats: 
Für volle organiſakoriſche Einheit 
der Arbeitkerklaſſe! 


Zürich, Mitte April 1932. 
Das Bureau 
der Gozialiſtiſchen Arbeiter⸗ Internationale 


gegen Polen 


lever Antrag wegen Beſchlagnahmen beim Völkerbundskommiſſar — der Zolllampf geht weiter 
Was hal Tardieu mit stimſon beſprochen? 


Paris. Die Pariſer Abendpreſſe beſchäftigt ſich zur Zeit 
der politiſchen Seite der Anweſenheit des 


zwiſchen Tardien und ſeinem amerikaniſchen Gaſt 
Offiziell ſei dabei nur von der Ab⸗ 
und dem Vorſchlag Gib- 
die Rede geweſen, jedoch könne man mit Sicher⸗ 
die Miniſter ſich nicht auf dieſes enge 

Frankreich und Amerika 


Aufrechterhaltung des Goldſtandards 


In politiſchen Kreiſen 


als ſich Stimſon in ſeinen 


Neue Arbeitsloſenunruhen in Auckland 

Wellington. Am Freitag abend kam es in Auckland zu 
neuen Arbeitsloſenunruhen, wobei wieder eine größere An⸗ 
zahl von Fenſterſcheiben eingeworfen wurde. Große Abteilun⸗ 
gen von Boliziften und Marineſoldaten ſowie berittene Frei⸗ 
willige mußten gegen die Menge vorgehen, bevor dieſe ausein⸗ 


andergetrieben werden konnte. Die Hauptgeſchäftsſtraßen von 
Auckland ſehen aus, wie nach einer Beſchießung mit Schrapnells. mus betrachtet werden kann. 


0 


Eroberk Preußen! 


Hitlers letzte Holirung, 

In der Erſcheinungen Flucht iſt das demokratiſch ver⸗ 
waltete Preußen der ruhende Pol deutſcher Politik. War 
das frühere Preußen der Kaiſerzeit das reaktionärſte Ge⸗ 
bilde des Deutſchen Reiches, ſo iſt das Preußen nach dem 
Zuſammenbruch die Grundlage des Aufbaus eines kommen⸗ 
den Volksſtaates, der ganz Deutſchland oder beſſer noch, den 
deutſchen Einheitsſtaat einſchließlich Oeſterreich, umfaſſen 
ſoll. An der Spitze der preußiſchen Regierung und Ver⸗ 
waltung ſteht, in Gemeinſchaft mit bürgerlichen Roalitisnen, 
die deutſche Sozialdemokratie. Faſt ununterbrochen, und 
Otto Braun, der Sozialiſtenführer, mit ſeinem Freund 


Er leitet die Landtagswahlen 
in Preußen 
Geh. Rat Sänger, der Präſident des Preußiſchen Statiſtiſchen 
Landesamts, wurde zum Wahlleiter für die Landtagswahlen em 
24. April beſtellt. 


Severing geben den Ausſchlag. 


= \ Es darf darum nicht 
überraſchen, wenn ſic 


0 8 die geſamte deutſche Reaktion auf 
Preußen ſtützt, um Deutſchland angeblich vom „Marxis⸗ 
mus“ zu befreien. Weil es die preußiſche Regierung ver⸗ 
ſtanden hat, Polizei und Beamtenſchaft im Geiſte der Re⸗ 
publik zu erziehen, die Futterkrippenwirtſchaft reaktionärer 
Verwaltungsbeamten im Verlauf der letzten zehn Jahre 
zu beſeitigen, macht man Preußen den Vorwurf, daß hier 
das Parteibuch entſcheidet, und alle bürgerlichen Parteien, 
ſelbſt bis tief hinein ins Zentrum, ſind der Auffaſſung, daß 
der ſozialiſtiſche Einfluß beſeitigt werden muß. Erinnern 
wir uns des ſogenannten „roten Volksentſcheids“, der von 
den Kommuniſten, im Verein mit Hugenberg, Hitler und 
Konſorten geführt wurde, ſo wiſſen wir, daß auch der 
Linksradikalismus Preußen bekämpft, weil Ruhe und 
Ordnung hier entgegen allen radikalen Experimenten 
durchgeführt werden. Ob es nun Hitler oder die Kommu⸗ 
niſten ſind, alle vertreten die Ueberzeugung, daß, wer 
Preußen beherrſchen wird, auch das Reich beeinfluſſen kann. 

Von Hitler über Hugenberg zu Thälmann, das iſt die 
Schlagparole: Vernichtet den preußiſchen Marxismus! Und 
aus der Gemeinſamkeit des Vernichtungswillens der Res 
aktion kann auch die Bedeutung Preußens für das Reid 
einerſeits, für die ſozialdemokratiſche Arbeiterklaſſe und die 
Gewerkſchaften andererſeits ermeſſen werden. Darum die 
Heftigkeit des Wahlkampfes, darum der letzte Verſuch, die 
Arbeiterfeſte Preußen innerhalb Deutſchlands zu erobern. 
Hitler hat dies erſt wieder am Freitag zum Ausdruck ge⸗ 
bracht, daß er Preußen erobern muß und daß er damit das 
Verbot ſeiner Banden rehabilitieren wird, er will dadurch 
ſeine „Privatarmee“ um weitere 100 000 vergrößern, er gibt 
damit zum Ausdruck, daß Preußen wieder zum reaktionärſten 
Gebilde gemacht werden ſolle, wie es inzwiſchen Braune 
ſchweig und Thüringen geworden ſind. Daß weder die So⸗ 
zialdemokratie, noch Braun und Severing, daran denken, 
diefe Poſition ohne weiteres aufzugeben, wird verſtändlich 
und begreiflich wird mancher Schritt, der auf den erſten Blick 
als eine einſeitige Maßnahme gegen den Nationalſozialis⸗ 
Die Auflöſung der Sturm⸗ 


F rl a Kat Kar N EEE 


abteilungen des Hitlerbanditismus kann nicht der letzte Akt 
ſein, ſondern eine Fortſetzung jener Ziele, die dieſen Bart: 
ditismus vollkommen liquidieren. Das Material gegen den 
deutſchen Faſchismus iſt bereits vor dem erſten Wahlgang 
der Reichspräſidentenwahl bekannt geweſen, man wollte 
nicht eingreifen, um nicht den Anſchein zu erwecken, als ob 
man vor Hitler Furcht habe. Bei der Depreijion, die über 
Deutſchland lagert, hätte dieſer Schritt unter Umſtänden 
durch dieſes angebliche Unrecht, Hitler noch einen weiteren 
Stimmenzuwachs einbringen können. Man hat auch die 
Sturmabteilungen im zweiten Wahlgang nicht liquf⸗ 
diert, ſondern den Ausgang abgewartet, und hat jetzt zum 
weiteren Mittel Reiben, um auch dem Ausland zu be⸗ 
weiſen, daß dieſe egiezung, Preußen und das Reich, kraft 
einer Legitimation des deutſchen Volles, dies tun darf. 

Es wäre verfehlt, zu glauben, daß dleſes Verbot kei⸗ 
nerlei Auswirkungen haben wird, Aber im Intereſſe 
Deutſchlands war das Verbot dieſer Privatarmee moiwendig, 
denn man muß dem Uebel vorbeugen, ehe es zu ſpät wird. 
Nichts iſt verſtändlicher, daß wiederum, ſelbſt bis in die 
Reihen des Zentrums, dieſes Verbot mit Unwillen aufge⸗ 
nommen wird, weil es ja eine gewiſſe deutſche Mentalität 
gern ſieht, wenn der alte Milltärgeiſt noch immer lebt, 
Gänzlich verfehlt dürfte 1 1 die Behauptung ſein, daß 
man dieſe Aktion des Verbots der Hitlergarden nur des⸗ 
halb vollzogen hat, weil man eine Intervention Tardieus 
in Genf befüchtet habe, oder gar deshalb, weil ji dle Hitler⸗ 
banden und ihre „Generalſtäbler“ nicht der Reichswehr⸗ 
leitung unterordnen wollten. Eine deusiche Armee, die an 
ſolche Banditen angewieſen wäre, hätte als Schlagkraf 
überhaupt keinen Wert und dient nur ausſchließlich dem 
Bürgerkrieg, auf den die Reaktion hinzielt, da ſie genau 
weiß, daß die deutſche Arbeiterſchaft ihre errungene Macht⸗ 
poſttion nicht ohne weiteres aufgeben wird. Aber eines iſt 
doch heute ſicher, daß man unter der „Befreiung vom Mars 
zismus“ heute die Niederringung der Arbeiterklaſſe meint. 
Der Kampf, den man der „ſchwarz⸗roten Koalition“ liefert, 
iſt ein Kampf um die Wiedererrichtung des Preußens der 
Vorkriegszeit, in welchem die Junker ihren Einfluß aus⸗ 
üben und das Volk von der Anteilnahme an der politiſchen 
Gestaltung ausſchalten wollen. Man jehe ſich nur die 
Bewerber Hitlers um preußiſche Mandate an, und man 
ſindet Generäle, Prinzen, abgebaute reaktionäre Be⸗ 
amte, alles, was auf preußiſche Futterkrippen hinaus: 
läuft, um jenen Geiſt wieder herzuſtellen, der einfach vor 
dem Briejlajten ſalutiert, und hat man Preußen, — ſo 
behauptet man mit Recht in Kreiſen des Bürgertums, — 
wird man das Reich ſchon vom Marxismus reinigen. 

Hitler hat, auf Grund, der, in Preußen erreichten, 
Stimmen im zweiten Wahlgang zum Reichspräſidenten, ge⸗ 
gen 43 Prozent der Stimmen erreicht, alſo etwa 8 Millior 
nen, was einem Mandatsgewinn von 160 Abgeordneten 
gleichkommt. Wenn die preußiſche Reaktion zwiſchen den 
130 bis 140 Sozialdemokarten und den 160 Hitlerianern 
entſcheiden wird müſſen, ſo darf nicht darüber gezweifelt 
werden, daß die Mehrheit ſich für Hitler entſcheidet, denn 
mit dem halben Herzen iſt man ja ſchon bei ihm, nur will 
man die eigene Niederlage nicht eingeſtehen, auch beim Bür- 
gertum iſt es der letzte Verſuch, die Selbſtändigkeit zu er⸗ 
kalten oder bei Hitler aufzugehen. Das allein kann nur 
noch Hitker den Aufſtieg, die Machtübernahme in Preußen, 
verhindern, aber überſchätzen wir hierbei nicht die Rolle der 
Kommuniſten. Es hat ſich gerade, im Verlauf des zweiten 


Wahlganges für Hindenburg, erwieſen, daß in manchen Be⸗ 


zirken die Kommuniſten zu zehntauſenden zu Hitler über: 
gelaufen ſind und daß die Düſterbergwähler nicht die 
Wahlenthaltung geübt haben, ſondern gleichfalls Hitler 
nachgelaufen ſind. Dieſe Momente müßten den Republi⸗ 
kanern den Beweis liefern, daß der Kampf gegen Hitler 
weit energiſcher geführt wedren muß, als er in den beiden 
letzten Wahlen geführt worden iſt. Leider liegt die Vertei⸗ 
digung der Demokratie, der Kampf gegen den Faſchismus, 
allein in den Händen der ſozialdemokratiſchen Arbeiter und 
bei den Gewerkſchaften, das Verhalten der ſogenannten Re⸗ 
publikaner iſt ſehr paſſiv, man iſt in den Reihen ſogar be⸗ 
reit, den Sieg Hitlers als 8 zu betrachten und ein 
großangelegter Kampf habe jetzt keinen Wert mehr, denn 
Hitler ſtegt ſowieſo, damit müſſe man ſich abfinden. Nichts 
wäre verfehlter, als wenn ſich die Arbeiterklaſſe von gleichen 
Gefühlen würde leiten laſſen, man muß mit aller Veutlich⸗ 
teit feſtſtellen, daß das Bürgertum nur dann demekratiſche 
Rechte verteidigt, wenn fie dieſe durch die Arbeiterklaſſe 
geſchützt ſieht, und im übrigen paßt man ſich der „Mehrheit“ 
en, * 

Der Wahlkampf um Preußen wird in einer außerge⸗ 
wähnlich kritiſchen Zeit geführt. Die außenpolitiſche Span⸗ 
nung beſteht, auch nach der Wahl Hindenburgs, weiter. Die 
Not ſteigt von Tag zu ast einzig die freien Gewerkſchaften 
ſind es, die wieder Arbe . 474 und Arbeitszeitver⸗ 
kürzung fordern. Der Reichstag iſt von Entſcheidungen 
ausgeſchloſſen, nach außenhin erweckt es den Anſchein, als 
wenn tatſächlich eine Diktatur Brüning⸗Groener beſtände. 


Man geht nur unter dem Druck Preußens gegen den Hitlers, 
ze 


banditismus vor, die Regierung Brüning zeigt dem Natio⸗ 
nalismus eine Schwäche nach der anderen. Das Bilrgertum 
will, im Intereſſe der Allgemeinheit, keine Opfer bringen, 
und dadurch iſt der Kurs Hitlers ohne Zweifel im Steigen, 
das ſind alles Momente, die man nicht überſehen darf. Wie 
beim Zuſammenbruch zeigt es ſich wieder, daß die Arbeiter 
Preußens berufen find, das Reich zu retten. Vom Ausgang 
der Preußenwahlen wird es abhängen, wie ſich das Schickſal 
Deutſchlands geſtaltet, und das deutſche Schickſal iſt der 
Wiederaufbau Europas. Der Reichspräſident hat zwei⸗ 
jellos einen entſcheidenden Schritt getan, als er die Sturm: 
abteilungen Hitlers auflöſte, aber es fehlt der zweite Schritt, 
die Bandenführer zur geſetzlichen Verantwortung zu ziehen, 
wenn ſie nach dem Verbot offen augeben, daß fie, mit oder 
ohne Mehrheit, in Preußen, die Macht ergreifen wollen. 
Die ſieben Tage, die uns noch von der Entſcheidung kren⸗ 
nen, find die ſchwerwiegendſten, die Deutſchland je durchlebt 
hat. Preußen mit der Arbeiterklaſſe zum Auſſtieg oder mit 
Hitler zum Zuſammenbruch! Das ſind Fragen, die am 24. 
April zur Entſcheidung ſtehen. ll. 


Maſſenverhaftungen von Kommuniſten 
in Japan 
Tokio. Auf Vexranlaſſung des japaniſchen Innenministe⸗ 
riums hat die Polizei zahlreiche Verhaftungen in Tokio, Oſala, 
Kobe und Nokohama vorgenommen. Bei 200 Verhafteten wurde 
eine große . Flugblätter für den 1. Mai 
gefunden. Die Polizei erklärt nachdrücklichſt, 


„ Kundgebungen unter keinen Umſtänden zulaſſen 


daß ſie am 1. Mai 


Mü e 
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Die DEUTSCHE FRAKTION, besten 

9 Volksrechtsp. und 
christ, Soz. N 

Die Zahlen geben 


Zu den Landtagswahlen in Preußen 

Die bisherige Zuſammenſetzung des Preußiſchen Landtages. 

Unſexe Darſtellung zeigt die Kräfte⸗Verhältniſſe der Parteien in dem bisherigen Preußiſchen Landtag. 
Dabei iſt jedoch zu berückſichtigen, daß innerhalb der Splitterparteien dauernd 
bungen eingetreten ſind und daß bei den Sozialdemokraten diejenigen Abgeordneten, die ſich zur Sozialiſtiſchen 


24. April neu gewählt wird. 


beiter-Partei bekennen, nicht 


Vorbereitungen für Lauſanne 


Der Zweck des Kanzlerbeſuches in Genf — Vor den Beſprechungen der Großmächtevertreter 


Genf. Von zuſtändiger deutſcher Seite wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß der Zweck der Reiſe des Reichskanzlers nach Genf 
nicht in eiwem öffentlichen Eingreifen in die Verhandlungen 
der Abrüſtungskonferenz, 

ſondern in den Beſprechungen liege, die der Kanzler 

in der nöchſten Woche mit den in Genf anweſenden 

Staatsmännetn führen wird. 

In dieſen Beſprechungen wird eine große Anzahl ent⸗ 

ſcheidender internationaler Fragen erörtert werden. 

Zu dem gegen den Reichskanzler erhobenen Vorwurf, daß 
er in der Woche vor der Präſidentenwahl nicht zu den Ver⸗ 
handlungen der Abrlitungstonferen; nach Genf gekommen ſei, 
wird erklärt, daß es der Kanzler im Hinblick auf die entſchei⸗ 
dende politiſche Bedeutung der Reichspräſidentenwahl als feine 
Pflicht anſah, persönlich energiſch in den Wahlkampf einzugrei⸗ 


Schöne Worte — keine praltiſche Hil 


Hilfsmaßnahmen für Hefterreich, Ungarn und Bulgarien vor dem Bölkerbundsrat 12 
in, Hannover 


Genf. Der Völkerbundsrat unter Vorſitz von Paul Bon: 
eaur nahm in öffentlicher Sitzung die Vorschläge des Finanz⸗ 
ausſchuſſes über die Hilfsmaßnahmen für Oeſterreich. 
Ungarn und Bulgarien ohne weitere Ausſprache zur Kennknis. 
Für Oeſterreich verlangt der Finanzausſchuß, daß keine 
weiteren In pe.ſtltionen bei den Eiſenbahnen vorge⸗ 
nommen werden, daß der Ergänzungshaushalt durch neue 
Herabſetzung der Ausgaben bei der Eisenbahn und 
durch Erſparniſſe ins Gleichgewicht gebracht wird, daß 
ferner die Lage bei der Kreditanſtalt ſchleunigſt ge⸗ 
regelt und daß eine ſtrenge Deviſenkontrolle und im 
Zuſammenhang damit Beſchränkung der Einfuhr nach 
Oeſterreich durchgeführt wird. Der öſterreichiſche Geſandte er⸗ 
klärte, daß die öſterreichiſche Regierung die entſprechenden Maß- 
nahmen durchführen werde. Er machte aber den grundſätzlichen 
Vorbehalt, daß Oeſterreich die vom Finanzausſchuß geforderten 
Maßnahmen nur in dem Sinne des vom Völkerbundsrat am 12. 
April beſchloſſenen gemeinſamen Vorgehens der Großmächte und 
der allgemeinen Aktion zur wirtſchaftlichen Wiederher⸗ 
ſtellung Mitteleuropas annehmen könne. Bezüglich 
Ungarns verlangt der Finanzausſchuß eine weſentliche Herab⸗ 
ſetzung des ungariſchen Haushalts und weitere Stillhalteabkom⸗ 
men Ungarns mit ſeinen Gläubigern. Für Bulgarien 
wird die Uebertragung der Zahlungen aus den Auslandsſchul⸗ 
den auf 6 Monate bis zum September 1932 auf 50 v. 9, herab⸗ 
geſetzt. 5 * 


Der Preußenwahlkampf 

Berlin Auch am Freitag fanden wieder zahlreiche Kund⸗ 
gebungen für die Preußenwahlen ſtatt. Für die Nationale 
Front deutſcher Stände ſprach Reichsminiſter Treviranus 
in Dortmund in einer Versammlung, die ſehr ſtülrmiſch verlief. 
In Eſſen betonte Treviranus in einer Preſſebeſprechung u. a. 
Die Aenderung der Geſchüſtsordnung des preußiſchen Landtages 
ſei ein unerhörtes Vorgehen der preußiſchen Regierung. 

Der preußiſche Miniſterpräſident Braun ſprach in einer 
Verſammlung der Eiſernen Front. Er erklärte, 

daß man jetzt einen Keil zwiſchen die Koalitionspar⸗ 

teien zu treiben verſuche, namentlich zwiſchen Zentrum 

und Sozialdemokratie, indem man die Frage der Reli⸗ 
gion beſonders in den Vordergrund rüre, 

Hierzu habe er nur zu erklären, daß die SPD, wie auch er 
in ſeiner ganzen Amtsführung auf dem Standpunkt weit⸗ 
gehendſter Toleranz gegenüber allen Religionen und Melt: 
anſchauungen geſtanden habe und ſtehen werde. 


In einer Kundgebung der NS Daß in Eſſen hob der frühere 


thüringiſche Innenminiſter Frick hervor, die NSDAP. werde im 
Reichstag einen Antrag auf Einſetzung eines Unterſuchungs⸗ 
ausſchuſſeg einbringen, da der dringende Verdacht beſtehe, daß 
bei der Reichspräſidentenwahl öſſentliche Gelder 
zum Zwecke der Wahlpropaganda ausgegeben worden 
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N 1 
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Völkisch-Nar- Block 
U bei keiner Fraktion g 
die Anzahl c. e an. ge 


der 4 1 
Berlin 
mehr zur Fraktion gehören, 1 
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fen, Der Roichskanzler hat daher für ſeine Reife nach = 
einen Zeitpunkt gewählt, 3 
zu dem ein Zuſammentreſſen mit den maßgebenden 
Staatsmännern möglich iſt. Pin 
Die Dauer des Aufenthalts des Reichskanzlers in | 
noch nicht feſtgelegt. Ueber die Aufnahme der 9 
chungen des Reichskanzlers mit den Vertretern der Groß 
ſind bisher noch keine Vereinbarungen getrofſen, eile 
nimmt man an, daß dieſe vertraulichen Beratungen ber 
den allernächſten Tagen beginnen werden, da der e 
Außenminiſter Simon bereits am Freitag abend, der 
niſche Außenminiſter Grandi und der amerikamiſche 
ſetretär Stimſon am Sonnabend in Genf erwartet 
Ueber die Rückkehr Tardieus nach Genf find noch 
Mitteilungen gemacht worden. 5 


* Fa 
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bung 


jeien, 
Gregor Straſſer. 
wirtſchaftlichen Programm der NSDAP. 


In einer NSDelp⸗Verſammlung f 
Er beſchäftigte ſich hauptſächlich mitt 


0 


Die erſlen Verhaftungen 0 
in der Kreugerangelegen ee 

Stockholm. Auf Anzeige der A8 Kreuger und Tell e 
der ſchwediſchen Kriminalpolizei find am Freitag die e 
Verhaftungen vorgenommen worden. Es wurden olle, 
haftet Direktor Karl Lange (ietzt Direktor des SI 
Lotels Gillet), Vanldirektor Sven Huldt und Jo, 
Viktor Holm. Dieſe drei Perfonen werden beſchuldigſ, 115 
Kreuger behilflich geweſen zu ſein, vorgetäuſchte Einkünf 1 
Aktiva zu ſchaffen, 0 2 


Die Polizei überwacht die Durchfübhk 
des SA.⸗ Verbots „al 
Polizei⸗Poſten vor der Berliner Zeugmeiſterei, dem e 
rilſtungsladen des Z. A., der gleichfalls geſchloſſen wurde a 
rechts: Das Plakat, mit dem die Zeugmeiſterei ihren 
von der Schließung Mitteilung machte. 


Be: 
Mag, den 17. April 1932 
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0 m - 9 
Volniſch⸗Schleſien 

di N RL ü 

e polnischen Nalionaliſten find „befjer“ 

di als die deutſchen 
maßen deutſche nationale Minderheit in Polen will den 
i. der Achter Goethe feiern, und hat im Zuſammenhange 
ki, Feier eine „Akad z mikertagung“ nach Kattowitz ein⸗ 
ng, Die Goethefeier hat mit der Politik nicht das 
Alturze zu tun, und nach dem Goethe Eigentum der ganzen 


welt geworden iſt, 
be, ulturvölkern gefeiert. 


wird ſein 100. Todestag von 
Wintrölkern e t. In Warſchau und in Krakau 
beirn ve miſche Künſtlerkreiſe aus eigenem Antrieb Goethe⸗ 
che aus znſtaltet, und die polniſche Preſſe hat über dieſe 
dhe 1 dührliche Berichte, gebracht. Das, was in War⸗ 
f elen Autrakau Selbſtverſtändlichkeit iſt, wird bei uns mit 
Mar; 9 Ugen angeſehen, beſonders wenn die deutſche na⸗ 
J. Al; inderheit als Veranſtalterin in Frage kommt. 
| 0 6 die „Akademikertagung“ durch die deutſche Minder⸗ 
dit die Ehren Goethes nach Kattowitz einberufen wurde, 
Ms eſerdache die „Polska Zachodnia“ ſofort aufgegriffen, 
5 un beranjtaltung mit ſaftigen und recht neidiſchen Be⸗ 
ker dien ausgeſchmückt und die Veranſtalter ordentlich 
Par, „Hul nationaliſtiſche Lupe genommen. Sofort wurde 
aud einten“ und „Drüben“ zum Vergleich herangezogen 
Herten lange „Moralpredigt“ gehalten, wobei der nationale 
inder der 3, Mai, herhalten mußte, den die deutſche 
i zeit mit feiner großen Begeiſterung begehen will. 
ait rg N der hrs an die 2 5 
ur ie „Zachodnia“ in der geſtrigen Ausgabe 
det werden. . 9 N 


v „und wenn jeder täglich nur 10 Zloty 
cht, ſo macht das ſchon 8000 Zloty aus. Was wird 
glich den, wenn viele von den Akademikern nur 5 Zloty 

i mäsgeben werden? Aber die „Zachodnia“ rechnet 
un dwekter und jagt, daß die Ausſchmückung des Saales, 
ahrtſpeſen weitere 22 000 Zloty verſchlingen 
ume ſo daß die Geſamtkoſten auf 30 600 Zloty zu ſtehen 
ty; Und das alles in der ſchweren Kriſenzeit — 
„Jachodnia“. Zwiſchen den Zeilen kann man 
n, daß es viel beſſer wäre, von der Veranſtaltung 
Un zu nehmen wegen der hohen Koſten. 
9 It u zum Schluß kommt das wichtigſte Moment in Be⸗ 
watt wind das iſt die nationale Frage. Warum gerade in 
ve Su die Goethefeier und noch dazu in jener Zeit, als 
0 nanmeldungen ausgeſchrieben würden. Ja, es ſtimmt, 
Mig“ Anmeldungen fallen in dieſelbe Zeit, 
1 befürchtet, daß die Schulanmeldungen durch die 
Na ung irgendwie beeinflußt werden können. Das 
J Gewiſſen regt ſich, aber die „Zachodnia“ möge ſich 
denn die Goethefeier wird die Schulanmeldungen 


und die „Za⸗ 


50 Nu ufluſſen. Wohl werden die Schulanmeldungen be: 
| an as iſt ſicher, aber das hejorgen andere, die Herren 
hier elnarfenverband, die darin ſchon eine Uebung haben. 
Ihr on früher jo und in dieſem J ird es auch 
dc ſer werden. — Nachdem iet Sun 2 e 
R N werden Vergleiche herangezogen. Alſo 


0 
g bene murde, 2 . | 
ht und „drüben“ kommt an die Reihe. Da jagt die 
Ich mid“, daß ſie wiſſen möchte, ob in Oppeln eine 
ta Pefn feier veranſtaltet werden könnte und ob in 
Aung Polnische Akademiker anläßlich einer Mickiewicz⸗ 
dalütiie ine „Akademikertagung“ veranſtalten könnten? — 
z Sin wird die Frage ſofort beantwortet, und zwar in 
zue, at, daß in Oppeln eine ſolche Tagung unmöglich 
ger Polied: müßten hinter jedem Teilnehmer mindeſtens 
. nicht deiboamte herlauſen. damit fie durch die Hitleria⸗ 
den, var überfallen und mißhandelt werden. Es ſtimmt 
ler bei B die Hitlerianer ſich wie die Wilden gebärden, 
0 in uns ſind ſie auch zu Hauſe und wir könnten darüber 
naſiedchen ſingen. Es kommt alles darauf an, ob die 
Ationaliſtiſche Meute losgelaſſen wird. Bei den 
5 Sthademwahlen hat man fie bei uns losgelaſſen and 
Normen war ſehr groß, ſowohl in materieller als auch 
cher Hinſicht. Die „Zahodnia“ hat daher Unrecht, 
jagt, daß die polniſchen Nationaliſten „beſſer“ 
6 die deutſchen Nationaliſten. Möge ſie lieber die 
In t rufen, denn wenn ſie kommen, dann iſt die 
ich nung blamiert und ein triftiger Grund iſt dazu 
nicht vorhanden. Eine Mickiewiczfeier drüben 
org, Ir genau jo, wie die Goetheſeier hüben, denn 
10 e Feier kann der Menſchheit nur nützen. 
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de raliſ 
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Wbenlerteduzlerung und Beurlaubungen 


zu „überprüfen“. Nach der Prüfung fand eine 
3 ſtatt, in welcher der Demobilmachungskommiſſar 


pp, lich den Abbau von 550 Arbeitern genehmigte, die 


% en weise zur Entlaſſung gelangen werden. Am 1. Mai 
inner Arbeiter zur Entlaſſung und die übrigen kom⸗ 
Halb von 2 Monaten auf die Straße. Außerdem 
hat Arbeiter turnusweiſe beurlaubt. Die Verwal⸗ 
long. n Antrag auf Abbau von 1500 Arbeitern geſtellt, 
das erreichen, was fie ſich vorgenommen hat. 


Ein 
te 


e Spezialkommiſſion in der Falvahütte 

ii zerſchei wird in der Falvahütte eine beſondere Kommiſ⸗ 
0 ann nen, um die Lage in der Falvahütte zu prüfen, 
lich ſtillgelegt werden ſoll. Die Kommiſſion ſetzt 
en Beamten der Schleſiſchen Wojewodſchaft, be⸗ 
* Handelsabteilung, zuſammen. 


Ustet zum 1. Mail 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Was wird aus den Arbeitsloſen? 


Sonnkag, den 17. April 1932 
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Gozialiſtiſche Anfrage an den Wojewoden — Parlamentariſche Unfähigkeit der Sanatoren 
Der Sejmmarſchall glänzend gerechtfertigt 


Wollte man die parlamentariſchen Arbeiten des Schle⸗ 
ſiſchen Sejms nach ſeiner geſtrigen Tagesordnung beurtei⸗ 
len, jo würde ſchon das Werturteil ſeiner „Ueberflüſſigkeit“ 
zutreffen. Die Tribüne „erfreut“ ſich immer wieder einer 
gähnenden Leere, und nur, dank der Unfähigkeit des Re⸗ 
gterungslagers, kommen auch die Lacher auf ihre Rechnung. 
Es ſcheint ein unſtillbarer Trieb, innerhalb der Witczak und 
Genoſſen, zu beſtehen, der ſie „fortzeugend immer weitere 
Dummheiten begehen läßt“. Wohl umfaßte die Tages⸗ 
ordnung nur 7 Punkte, die ſich ausſchließlich. mit Geſetzes⸗ 
projekten befaßten, deren Vorarbeit oft in mehreren Rom: 
miſſionsſitzungen erſt geläutert werden mußte. In der Be⸗ 
richterſtattung des betreffenden Referenten kann ſelten zum 
Ausdruck kommen, daß dieſes und jenes Projekt oft Gegen⸗ 
ſtand ganz heftiger und langwieriger Diskuſſionen war, be⸗ 
vor der Sejm, alſo das Plenum, die letzte Entſcheidung 
fällt 


Wären nicht die Sanatoren, ſo konnte die geſtrige 
Sitzung raſch vonſtatten gehen. Aber ſie finden an ihrer 
ganzen „Arbeit“ einen Haken und ſuchen dann den Sünden⸗ 
bock, den ſie glücklich auch im Sejmmarſchall Wolny ge⸗ 
funden haben. Bei ſeinem Urlaubsantritt hat er ſein Amt 
ſeinem Fraktionskollegen Kendzior übertragen, während 
die Witczak und Konjorten gern dort ihren Fraktionsfreund 
Dr. Dombrowski ſehen wollten. Der Sejmmarſchall war 
großzügig genug, um den Streit von der Geſchäftsordnungs⸗ 
kommiſſion entſcheiden zu laſſen, da er von ſeinem Entſchei⸗ 
dungsrecht keinen Gebrauch machen wollte, und daraus kon⸗ 
ſtruierten nun die Sanatoren eine „Falle“ und erklärten 
beim Geſetzesprojekt, über die Beſtellung der Sejmbeamten 
und Funktionäre, für eine Erweiterung der Marſchallrechte 
nicht ſtimmen zu können, weil ſie ihren „Streitfall“ noch 
nicht entſchieden ſehen. Ganz recht, denn die Petitionskom⸗ 
million muß dieſen Antrag, gemäß der Sejmgeſchäftsord⸗ 
nung, zurückweiſen, weil letzten Endes jede Interpretation 
der Marſchallrechte, dieſem allein unterliegt. Darum ga⸗ 
ben ſie ihrem „Mißtrauen“ oder, beſſer geſagt, ihrer parla⸗ 
mentariſchen Unfähigkeit, Ausdruck und der Marſchall zog 
die Konſequenzen daraus und legte ſein Amt nieder. Das 
war auch die einzige Senſation, auf die es im Regierungs⸗ 
lager reicht, ſich lächerlich zu machen! 

Mit gewohnter Verſpätung und den üblichen Formali⸗ 
täten eröffnet der Sejmmarſchall die Sitzung und erteilt dem 
Abg. Dr. Kocur das Wort, der über das Wegebaugeſetz 
referiert und deſſen Annahme in zweiter Leſung empfiehlt. 
Gegen die Vorlage in ſeiner jetzigen Form ſpricht ſich Dr. 
Kempka aus und ſchließlich wird das Projekt an die 
Rechtskommiſſion verwieſen. Als zweiter Punkt wird 
das Geſetz, betreffend die Dienſtregelung der Sejmbeamten 
und Funktionäre behandelt, über welches der Abg. Bron⸗ 
cel, berichtet. Das Geſetz ſelbſt ſichert dem Marſchall bes 


BFF 
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ſeines Klubs mit dem unerledigt iſt, weshalb ſie 
für weitere Befugniſſe des Marſchalls nicht ſtimmen werden. 
Nach Annahme des Geſetzes mit Stimmenmehrheit, 
erklärt der Sejm marſchall, daß er in dieſer 
Verſion Witczaks ein Mißtrauen erbliche und 
legt das Marſchallamt nieder. 
nachdem er dem Vizemarſchall Kendzior ſeine Vertretung 
überläßt. 5 
Nach dieſer kleinen Senſation berichtet, namens der 
Rechtskommiſſion, Abg. Dr. Glücksmann über das Pro⸗ 
jekt, betreffend Maße und Gewichte, ſowie Waſſermeſſer und 
empfiehlt Annahme, in den Vorſchlägen der Reſolution und 


den Verbeſſerungen, was auch in zweiter und dritter Leſung 


erfolgt. 

; Ueber die Beſtellung der Lehrer und ihrer Penſionen 
berichtet Abg. Sys ba, der um Annahme des Projekts der 
Kommiſſion für Aufklärung und Kultus bittet. Dagegen 
wendet ſich Abg. Dr. Glücksmann, der auf die a 

unterſchiedliche Behandlung der Lehrer im 
oberſchleſiſchen und Teſchener Gebiet 3 
und auf die Tatſache verweiſt, daß er leider, namens ſeines 
Klubs, gegen dieſe Vorlage ſprechen müſſe, va 
die Sozialiſten in der fraglichen Kommiſſion 
keine Vertretung a 
haben. Aber dieſe Art Geſetze dürfen nicht Teilerfüllungen 
ſein, ſondern das ganze Problem löſen. Aus dieſem Grunde 


Arbeiter-Radioamaleure 


Wie aus dem Verſammlungskalender erſichtlich, wird 
nochmals eine Verſammlung aller Radiohörer und Ama⸗ 
teure einberufen. Es beſteht die Abſicht, unſere Hörer und 
Amateure in einen Bund zu vereinigen, jo wie es in anderen 
Städten ſchon längſt der Fall iſt. Die Wichtigkeit eines 
ſolchen Bundes dürfte jedem einleuchten, wenn man bedenkt, 
daß der größte Teil der Hörerſchaft aus Arbeitern beſteht, 
die jedoch leinen Einfluß auf das Programm ihrer Sender 
haben. Andererſeits muß man ſtaunen, warum man erſt 
jetzt einen ſolchen Bund ſchaffen will, hat ſich doch das 
Fehlen eines ſolchen ganz beſonders bei unſeren Baſtlern 
bemerkbar gemacht, welche ſich ihren eee ſelbſt bauen 
bezw. moderniſieren wollen. Aus Mangel an techniſchen 
Ra⸗ſchlägen kommt mancher tüchtige Baſtler nicht über den 
langweiligen Detektor hinweg. Auch ein gewiſſer Reſpekt 
vor allzuhohen Auslagen hindert viele am Bau eines 
Röhrengeräts. Aufgabe des Bundes wäre es: Austauſch 
von Erfahrungen, Erteilung von Ratſchlägen, Einführung 
von Baſtelabenden uſw. Wir bitten unſere Genoſſen, die 
Wichtigkeit eines ſolchen Bundes nicht zu verkennen und ſich 
zu der Verſammlung zahlreich einzufinden. 


Kaltowitz 


Auf zur ene 


nach Kattowitz!| 


bitte er um erneute Ueberweiſung in die Rehtstonwillion, 
um die Fehler ausmerzen zu können, der Sejm beſchließt 
auch in dieſem Sinne. Die Ausgeſtaltung und den Ankauf 
von Erziehungsheimen projektiert eine Novelle der Wars 
ſchauer Regierung. die auch auf Oberſchleſien ausgedehnt 
werden ſoll, worüber der Abg. Kornke berichtet, worauf 
das Plenum die Anträge, im Sinne der Kommiſſion, in 
zweiter und dritter Leſung, gutheißt. 

Ueber die Schmutzkonkurrenz liegt ein beſonderes Pros 
jekt der Warſchauer Regierung vor, welches auch auf Ober⸗ 
ſchleſien ausgedehnt werden ſoll. Mit verſchiedenen Verbeſ⸗ 
ſerungen hat die Rechtskommiſſion dies Projekt angenom⸗ 
men und Abg. Dr. Kempla empfiehlt Annahme, was auch 
55 zweiter und dritter Leſung geſchieht. Ferner wird 

ie 
Bildung einer Kommiſſion für Handel und 
Gewerbe 
beſchloſſen, worüber gleichfalls der Abg. Kempla berichtet 
und zu der Abg. Machej einen Verbeſſerungsantrag ein⸗ 


bringt, die Zahl von 7 auf 9 zu erhöhen, was auch ebſchloſſen 


ird. 

Als der Vizemarſchall als achten Punkt der Tagesord⸗ 
nung die f 
Neuwahl des Seimmarſchalls f 
beantragt, erheben die Sanatoren gegen die Neuwahl Pro⸗ 
teſt, indem Abg. Kapuszynski behauptet, daß dieſe 
Neuwahl unzuläſſig ſei. Der Sejm geht über dieſen Proteſt 
zur Tagesordnung über. In das Skrutenium werden die 
Abgeordneten Dr. Hager, Wieczorek, Pawlas und 
Kowoll gewählt, worauf, durch namentliche Abſtimmung, 
bei 27 Anweſenden der bisherige Sejmmarſchall alle 27 
Stimmen erhält, weil es die Regierungsblöckler vorgezogen 
halben, der Abſtimmung fernzubleiben. 

Seim marſchall Wolny nimmt ſein Amt wies 
der auf 
und erklärt, daß er beſtrebt ſein werde, nach, wie vor, nicht 
der Vertreter einer Partei, ſondern des ganzen Hauſes zu 
ſein. Jeder Abgeordnete ſei nur ſeinem Gewiſſen gegen⸗ 
über verantwortlich und er danke der Mehrheit für das 
bisherige Vertrauen, welches es zu würdigen wiſſe. In 
dieſem Sinne wird die Erklärung Wolnys mit lebhaftem 
Beifall aufgenommen. 
Hierauf verlieſt der Sejmmarſchall eine 
Interpellation des ſozialiſtiſchen Klubs, 

die folgenden Inhalt hat: 


Interpellation 
des Sozialiſtiſchen Klubs an den Herrn Wojewoden in der 
Unterſtützungsfrage für Arbeitsloſe und die allerärmſte Be⸗ 
völkerung. 
Der Unterjtüßungsfonds für Arbeitsloſe und die aller⸗ 
ärmſte Bevölkerung, 0 


ee ins 
zum? orjahr, erfahren, 
ſtändigen Anwachſen begriffen iſt und im gleichen Maße 
auch die Not ſich ſteigert. 

Die, vom Staatlichen Komitee für Arbeitsloſenhilfe. 
vorgeſehene Zuwendung von einer Million monatlich, ii 
unreal geworden, nachdem deſſen Liquidierung beſchloſſen 
wurde. 

Die, von der Notlage betroffene, Bevölkerung befindet 
ich, infolge Mangels jeglicher Reſerven, in ſtändiger Be⸗ 
drohung und iſt bis an die Grenze des Möglichen erihöpit. 
Nachdem der Schleſiſche Sejm, bezw. die Budgetkommiſ⸗ 
ſion, unſeren Antrag, auf Schaffung eines beſonderen 
Fonds aus öffentlichen Abgaben, abgelehnt hat und auch 
keinerlei Ausſichten beſtehen, der notleidenden Bevölkerung 
Arbeit oder Erwerb zu geben, fragen die Unterzeichner 
an: 

1. Wird der Herr Mojewode oder die Regierung einen 
konkreten Plan, zur Löſung des Arebitsloſenproblems 
ſchaffen oder ausarbeiten? 

2. Welche Ausſichten beſtehen, 
und Arbeitsloſen das Exiſtenzminimum zu ſichern? 

Kattowitz, den 15. April 1932. 

5 Die Interpellanten. 
.. Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft, der Marſchall 
ſchließt die Sitzung, mit dem Hinweis, daß die nächſte 
Tagung ſchriftlich einberufen werde. 


und Amgebung 


Deutſche Theatergemeinde. Die Goethe⸗Feler am Sonntag, 
17. April, beginnt vormittags um 11% Uhr, die Feſtaufführung 
um 8 Uhr abends. Nachmittags um 3 Uhr wird auf vielſeitigen 
Wunſch für die Kinder das Zaubermärchen „Der Zauberer 
Schludrifax am Kaiſerhof“, wiederholt. Montag, den 18. April, 
wird „Fauſt 1“ zu ermäßigten Preiſen für Schüler gegeben. 
Abends 8 Uhr, findet das einzige Gaſtſpiel der „Tegernſeer“ 
ſtatt. Zur Aufführung gelangt „Der Goldteufel“. Amt. Don: 
nerstag wird zum endgültig letzten Male „Im weißen Röſſ'l“ 
wiederholt. Wir bitten die Kartenbeſtellung rechtzeitig aufzu⸗ 
geben. Theaterkaſſe⸗Teleſon 1647. 2 

Militärmuſterungen in Kattowitz. Die Polizeidirektion giĩt 
belannt, daß in Groß⸗Kattowitz vont 2. Mai bis 6. Juni, neue 
Muſterungen jtattfinden werden. Sie finden bei Noglik im 
Südpark ſtatt und die Betreffenden müſſon ſich bereits um 7.30 
Uhr früh, dortſebſt einfinden. Es handelt ſich um alle jungen 
Männer, die 1932 das 21. Lebensjahr vellenden, die alſo 1911 
geboren wurden. Weiter kommen alle jenen jungen Leute in 


Betracht die auch 1909 und 1910 geboren wurden, die aber 1930 


und 1951 aus irgendwelchem runde zurüchgeftellt wurden. 


monsttation 


im gegenwärtigen Budget der Woje⸗ 
hat eine erhebliche Verringerung, im Gegenſatz 
e obgleich die Arbeitsloſenzahl im 


um den Notleidenden 


TE 


Bei Feitfucht, Gicht und Zuckerharnruhr verbefiert das 
natürliche Fenn ef iner er die Ma 1 und Bien 
keit und fördert nachhaltig die Verdauung. Zu Fab. i. Apoth. u. Drog. 
RETRO ZART TEE ET TERERETNEE 


Auch müſſen ſich alle jenen ſtellen, die ſich freiwillig ſchon früher 
gemeldet haben, jedoch aus irgendwelchem Grunde beim Militar 
nicht gedient haben. Ausländer die inzwiſchen die polnische 
Staatszugehörigkeit erworben haben, müſſen ſich auch ſtellen. Die 
Muſterungspflichtigen müſſen Ausweiſe mitbringen, aus welchen 
ihr Beruf und der Bildungsgrad erſichtlich iſt. Die Nicht⸗ 
Lejelgung der Aufforderung, wird mit Arreſtſtrafe bis zu 
6 Wochen, oder Geldſtrafe bis zu 500 Zloty belegt. 


Königshütte und Amgebung 


Fehler oder Fälſchungen in den Wahlliſten von 
Bielſchowitz? 
Urteilsbeſtätigung der 1. Inſtanz. 

Geſtern ſand unter dem Vorſitz des Landrichters Dr. Za⸗ 
gan vor der Erweiterten Strafkammer Königshütte ein Prozeß 
der Gemeindebeamten gegen den Gemeindevertreter Dr. Zaja 
ſtatt, der ſeine Urſache aus der Zeit der letzten Wahlen zum 
Seim und Senat hat. Die Anklageſchrift legte dem Angeklag⸗ 
ten zur Laſt, im Verlauf einer Gemeindevertreterſitzung, als 
zur Beſchlußfaſſung eine Summe von 44000 Zloty für Wahl⸗ 
arbeiten ſtand, geäußert zu haben, daß die Liſten abſichtlich 
gefälſcht wurden. Gemeindevertreter Dr. 3. ſtellte wiederum 
die Behauptung auf, daß er von gewiſſenhafter und ungewiſſen⸗ 
hafter Liſtenarbeit geſprochen hat, und eine Bezahlung aus dem 
bereits geſtellten Betrage auf dieſer Grundlage beantragt 
habe. Im erſten Prozeß vor dem Kreisgericht in Ruda wurde 
Dr. 3. zu 50 Zloty Gelditrafe verurteilt. Gegen dieſes Urteil 
wurde Berufung eingelegt. 

In der gestrigen Verhandlung vor der Strafkammer mar⸗ 
ſchierten 21 Zeugen auf. Mit Ausnahme des Gemeindevor⸗ 
ſtehers Olſchowski und eines weiteren Zeugen, ſagten die übri⸗ 
gen Zeugen aus, daß Vorwürfe des Dr. Z., über Fülſchungen 
von Wahlliſten, nicht gefallen find, oder aber, erklärten fie, ſich 
auf die Aeußerung ſolcher Wort micht beſinnen zu können. Ans 
derenfalls bezeugten einige Perſonen, daß die Wahlliſten feh⸗ 
lerhaft waren. Insbeſondere handelte es ſich um unrichtige 
Eintragungen beſonderer Parteien. Trotz dieſer Ausſagen, be⸗ 
ſtand Gemeindevorſteher O. auf feine in der 1. Inſtanz gemach⸗ 
ten Ausſagen, daß Dr. 3. von Fälſchungen gesprochen habe. Dr. 
Templa, als Verteidiger des Angeklagten, beantragte im Laufe 
des Prozeſſes Vertagung und Herbeiſchaffung der Urwahlliſten, 
auf Grund derer nachgeprüft werden könnte, ob es ſich um bes 
langloſe Schreibfehler oder Fälſchungen in den Listen handele. 
Dieſem Antrag wurde ſeitens des Gerichts nicht ſtattgegeben. 
In ſeiner nun folgenden Verteidigungsrede, wurde Freiſpruch 
für den Beklagten gefordert, weil ihm als Gemeindevertreter 
das Recht zuſtand, eine Kritik an den fehlerhaften Wahlliſten 
zu üben. 19 Zeugen gegen 2 haben von den Vorwürfen über 
Fälſchungen nichts gehört, ſo daß dieſen unbedingt Glauben zu 
ſchenken ſei. Nachdem der Staatsanwalt Beſtätigung des Ur⸗ 
teils der 1. Inſtanz beantragt hatte, verkündete der Gerichts⸗ 
vorſitzende das Urteil. Die Geldſtrafe von 50 und Tragung der 
Gerichtskoſten bleibt bestehen. m. 


u Deutſches Theater. Heute, Sonnabend, nachmittags 5 Uhr, 
wird die, mit jo greßem Beifall aufgenommene Zaubervorſtellung 
„Der Zauberer Schludrifax am Kaiſerhofe“, als Familienvor⸗ 
ſtellung wiederholt. Karten zu 6,30 bis 2,00 Zloty ab 3 Uhr an 
der Theaterkaſſe. Telefon 150. — Morgen, Sonnteg, 15,30 Uhr: 
„Im weißen Röſſ'l“, Operettenrevue. Volksvorſtellung zu kleinen 
Preiſen! — Dienstag, den 19. April, 20 Uhr: Abſchiedsvor⸗ 
ſtellung des Operetten⸗Enſembles mit der großen Ausſtattungs⸗ 
Operette „Der Zigeunerprimas“ von Kalman. — Das Pallen⸗ 
berg⸗Gaſtſpiel fällt, wegen Erkrankung des Künſtlers, aus. 

Apothekendienſt. Den Tag⸗ und Nachtdienſt verſieht am 
morgigen Sonntag, im nördlichen Stadtteil, die Florian⸗ 
apotheke, an der ulica 3:90 Maja 92, den Nachtdienſt der näch⸗ 
ften Woche bis zum Sonnabend die Adlerapothebe an der gleich⸗ 
namigen Straße. Am ſüdlichen Stadtteil wird der Tage und 
Nachtdienſt am Sonntag, ſowie der Nachtdienſt der nüchſten 
Woche von der Johannesapotheke an der ulica Katowicka mus: 


gellbt. m. 
Bei der Polizei brachte der Kell⸗ 


Ein herber Geldverluſt. 
ner Alfons Machiczek aus Königshütte zur Anzeige, daß ihm 
in den Nachmittagsſtunden von Unbekannten in der Konditorei 
„Malopolanka“ an der ulica Wolnosci eine Geldbörſe mit 980 
Zloty geſtohlen worden iſt. m. 

Feuerausbruch. In der Verlaufshalle an der ulica Kato⸗ 
wicka 40, brach durch Ueberheizung des eiſernen Ofens, ein 
Schadenfſeuer aus. Zum Glück wurde der Brand rechtzeitig be⸗ 
merkt, ſo daß mit Hilfe von Hauseinwohnern dieſer lolaliſiert 
werden konnte, bevor größerer Schaden verurſacht wurde, m. 

Polizei beſchlagnahmt 1000 Kilo geſtohlenes Eiſen. Beim 
Alteiſenhändler Wrobel beſchlagnahmte die Polizei 1000 Kilo 
Eiſen, das von einem Diebſtahl der Königshütte herſtammt. 
Ein Vertreter der Hüttenverwaltung erkannte das Eiſen als 
Eigentum der Königshütte, To daß das Diebesgut wieder der 
geſchädigten Verwaltung zurückerſtattet wurde. Die Verkäufer 
ſind bisher unbekannt. m. 


— 


Siemianowit; ; 

Neue Grünanlage. Trotzdem die Finanzen der Gemeinde 
nicht gerade günstig find, iſt die Verwaltung doch beſtrebt, im 
Rahmen des Möglichen für die Verſchönerung des Ortes zu 
ſorgen. In dieſer Woche iſt wieder mit der Anlage einer grö⸗ 
ßeren Grünfläche begonnen worden. Am Platz Wolnosci ſind 
Arbeitsloſe an der Arbeit, um die Fläche zu planieren und zirka 
zwei Dutzend Bäume einzupflanzen. Desgleichen werden dort 
Sandkäſten angelegt. Der Freiheitsplatz wird nach Fertigſtel⸗ 
lung dieſer Anlage bedeutend an Schönheit gewinnen und einen 
vom Räderverkehr ungeſtörten Spielplatz aufweiſen. 


Myslomwii; 


Fromme Diebe. 
Der Myslowitzer Pfarrer hat die Jeſuiten nach Myslowitz 
beitellt, die hier die „Miſſion“ abhalten. In der vorigen Woche 
fanden die kirchlichen Zeremonien für die Frauen und die Jung: 


frauen ſtatt. Dieſe Woche werden wieder die Männer u. Jünglinge 


bearbeitet. Man muß geſtehen, daß die Jeſuiten Zulauf haben, 
denn die Männer und Jünglinge finden ſich in der Kirche male 
ſenhaft ein. Die Jeſuften verstehen ihre Sache ausgezeichnet 
und die Hölle fliegt nur fo hin und her, daß den Männern 
und den Jünglingen davor graut. Ob ſie aber nach dieſen 
Predigten ſich beſſern werden, erlauben wir uns, zu zweifeln 
und wir haben einen Grund dazu, 


Die Lebensmittel werden keure 
30prozentige Steigerung der Fleiſchpreiſe — Auch die Bäder wollen mit den 
Brotpreiſen nicht zurückbleiben — Haben wir noch eine Getreidezentrale? 


Zuerſt kamen die Kapitaliſten und nahmen einen großen 
Prozentſatz von den ohnehin elenden Löhnen, die in ganz 
Europa wohl die e ſind. Den Staats⸗ und Kom⸗ 
munalbeamten wurden die Gehälter gekürzt und zwar der⸗ 
art gekürzt, daß ſie recht anſehnliche Budgetdefizite aus der 
Welt ſchafften. Den Privatangeſtellten wurden ohne viel 
Federleſen die Gehälter abgebaut, weil doch ein „Ausgleich“ 
eſchafft werden muß. Parallel mit dieſer Aktion, ging der 

rbeiterabbau und auch der Abbau der Angeſtellten in der 
Induſtrie, der Kommune, im Staate und Handel. Die 
Statiſtiſchen Aemter reden von annähernd 400 000 Arbeits⸗ 
loſen, die — Arbeitsloſenämter regiſtriert wurden. Ihre 
Zahl iſt jedoch weit größer, aber ſelbſt angenommen, daß 
400 000 Arbeiterfamilien lediglich auf die karge Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung angewieſen ſind, die zuſammen gegen zwei 
Millionen Köpfe ausmachen. Dieſe Anterſtützung beziehen 
aber im beiten Falle nur ein Viertel der Arheitsloſen und 
die übrigen ſind auf die Mildtätigkeit . In einer 
jolchen mißlichen Lage befindet ſich heute in Polen die Ar⸗ 
beiterklaſſe überhaupt. \ 

In unſerer Wojewodſchaft liegen die Dinge noch weſent⸗ 
lich ſchlimmer. 

Die Zahl der Arbeitsloſen wird mit 135 000 ange⸗ 

nommen. Dann kommen 35 000 Kurzarbeiter hinzu 

mit 2 bis 3 Schichten in der Wache. 
Es ſind dann noch die turnusweiſe Beurlaubten, die auch 
mehrere Tauſend Köpfe ausmachen. Wir haben hier nicht 


weniger als N 
700 000 Köpfe, 5 
die von heute auf morgen leben, wenn man das noch als 
Leben“ bezeichnen kann. Die Lage dieſer Menſchen gleicht 
direkt einer Kataſtrophe, die jeden Tag eine Verſchärfung 
erleidet, weil die Mittel, die zu ihrer Erhaltung bereitge⸗ 
ſtellt werden, mit jedem Tag knapper werden. Nun kommt 
aus Warſchau die Meldung, 
daß wir mit der Steigerun 
rechnen müſſen. Ja, wir müſſen i 
Kleinbauern haben ihr Brotgetreide ſchon abgeſtoßen. Sie 
waren dazu durch die Steuerämter gezwungen und mußten 
ihre Vorräte verkaufen, um die Steuer bezahlen zu können. 
Brotgetreide haben nur noch die Großgrundbeſitzer, 
die mit 1155 Vorräten gewartet haben, bis eine günſtigere 
eit anrückt. Ihnen hat die eig ge das Warten er⸗ 
eichtert, denn ſie bekommen vom Bank Rolny Kredite, die 
jährlich in viele Millionen Zloty gehen. N 
Sie haben gegen 35 Millionen Zloty Kredite ſeit 
Herbſt eingeſteckt 
und jetzt können ſie ihre Vorräte an Getreide verkaufen 
und nehmen dafür einen höheren Preis, weil die Bauern: 
konkurrenz nicht mehr beſteht. Die Mühlen haben auch auf 
dieſe Gelegenheit gewartet, denn die beſtimmen eigentlich 
die Mehlpreiſe. ie Folgen dieſer Getreidepolitik ließen 
auch nicht lange auf ſich warten, 
denn die Mehlpreiſe ſind auch ſofort erhöht 
worden. Bei dieſer Erhöhung wird leider es nicht bleiben, 
denn wie weiter aus Warſchau berichtet wird, ſteht eine 
neuerliche Erhöhung der Mehlpreiſe bevor. Die Bäcker Be 
auch ſchon mit einer Forderung herausgerückt und wollen 
natürlich die 


der Getreidepreiſe 


Brotpreiſe erhöhen. 


das Küchenmeſſer als Mordinſtrumen 


18 jähriges Dienſtmädchen wollte aus Rachſucht töten — Sie erhält 1“ Jahr Geſüngnis 


Zu einer großen Torheit ließ ſich das ſeinerzeit 18 Jahre 
alte Dienſtmädchen Martha Sokolowska aus Hohenlinde 
hinreißen, welche ſie jetzt ſchwer büßen muß. Die S. machte 
in der Wohnung der Frau Irene Lohn, ulica Polna in Kat⸗ 
towitz, etwa zwei Wochen hindurch Aushilfe und entwendete 
eines Tages eine goldene Uhr, einen Ring, ferner einen 
kleineren Geldbetrag und ſchließlich Wäſcheſtücke. Da ſich 
das Mädchen wenig reuig zeigte, und zudem den Diebſtahl 
der Wertſachen verheimlichte, wurde Anzeige erſtattet, worauf 
die Polizei die Angelegenheit weiter verfolgte. Kurze Zeit 
darauf, und zwar am 22. Dezember v. 85 ſtellte ſich die 
Sokolowska in der Wohnung von Frau Lohn ein, welcher 
ie erzählte, daß ihr Vormund mit Frau Lohn eine Rück⸗ 
prache erwünſche. Frau Lohn nahm im Laufe des Geſprächs 
das Mädchen in die Küche und wurde von der Sokolowska 
zum Schluß gebeten, ihr doch ein Glas Waſſer zu reichen. 
Kaum, daß dieſem Wunſche ſtattgegeben wurde, 

ſtürzte ſich das eser an ädchen mit einem 
großen Küchenmeſſer auf Frau Lohn, der ſie 
einige Stiche verſetzte. 
Die Angegriffene verlor jedoch nicht die Geiſtesgegenwart 
und verſuchte ſich in einem anſtoßenden Zimmer in Sicher⸗ 
heit zu bringen, wohin ihr jedoch die Sokolowska folgte. 
K 5 DR beiden Frauen entſpann ſich nun ein Kampf auf 
Leben und Tod. Es gelang Frau Lohn, dem ſich wild ge⸗ 
bärdenden Mädchen das Meſſer zu entreißen und durch hef⸗ 
tigen Stoß gegen den Fußboden umzubiegen. Die So⸗ 
kolowska, die ſich nun entwaffnet ſah, 
riß ſchnell ihre Kappe vom Kopf und verſuchte 
dieſelbe Frau Lohn in den Mund zu ſtopfen, 
wahrſcheinlich, um ſie wehrlos zu machen und am Schreien 


Der Myslowitzer Pfarrer iſt nämlich ein Großgrundbeſitzer. 
Gewiß gehören die Grundſtücke der Pfarrei und angeblich nicht 
dem Pfarrer an, aber der Pfarrer iſt doch der Herr im Hauſe 
und beſtimmt allein darüber, erntet auch die Früchte davon. 
Neben dem Landbeſitz, gehören auch der Pfarrei Fiſchteiche und 
Waldungen an. In der Nähe der Fiſchteiche wurden War⸗ 
nungstafel befeſtigt, die da beſagen, daß die Betretung des 
Geländes ſtrengſtens verboten iſt. Dasſelbe bezieht ſich auch 
auf die Waldbeſitzungen, die ebenfalls nicht betreten werden 
dürfen. Dieſe Warnungstafeln gelten aber nicht für alle, denn 
gerade jetzt, als in den beiden Myslowitzern Kirchen gegen die 
Sünden die Jeſuiten wüten und den Teufel an die Wand 
malen, gehen fromme Chriſten mit Axt und Städte in den Wald⸗ 
und fällen Bäume und ſchleppen das Holz weg. Am Freitag, 
als gerade die beiden Kirchen mit Männern und Jünglingen 
überfüllt waren, haben andere Männer recht fleißig im Walde 
des Pfarrers gearbeitet und das Holz weggeſchafft. Daß die 
Fiſche in den Teichen auch leine Ruhe finden, verſteht ſich von 
allein. Das Stehlen ift gewiß eine Sünde und die Diebe bes 


amit rechnen, denn die 


ſuchen auch fleißig die Kirche. Erſt vor zwei Tagen, vn 


Sie berufen ſich auf die Erhöhung der Mehlp 
uns in der Wojewodſchaft wurden kürzlich die ö 
erhöht und eine neuerliche Erhöhung ſteht bevor. füt d. 
höhung der Brotpreiſe bei uns iſt doppelt ichwer | zit 
Brotkonſumenten ausgefallen, weil bei uns das Br 
nach Gewicht, ſondern ſtückweiſe verkauft wird. 
Soweit wir informiert ſind, haben wir eine | 
ftaatliche Getreidezentrale zit 
Allerdings iſt uns nicht bekannt, was 


Angeblich ſoll ſie über Brötge eng H 


in Polen. 
Zentrale macht. otgett 
fügen, das im Herbſt angekauft wurde, um eine © 
der Brotpreiſe im Frühjahr, wenigſtens in den 
und den Induſtriebezirken zu verhindern. 
Sie ſollte ſich doch melden und zugunſten der 
ſumenten intervenieren. 
Oder hat die Getreidezentrale etwa keine Reſerneſte 
legt? Möglich iſt das ſchon, weil die Agrarier aufg 17 
gut zu ſprechen ſind und ſie beſtimmen doch die bre, 
politik in unſerer Republik. Eine Erhöhung der Beg A 
wenn zwei Drittel des Volkes in dem ſchleſiſchen Iper wi 
gebiet hungert, das iſt ein fürchterlicher Schlag, = 
ſchlimme Folgen haben wird, f 1 
Wenn die Brotpreiſe ſteigen, i en. 4 
jo können die Fleiſchpreiſe auch nicht zurücbleihene pi 


Die Viehzentrale in Myslowitz notiert eine Steige 160 % 
Schlachtviehpreiſe. Dieſe Steigerung iſt beim Großnn 
nennenswert, aber beim Kleinvieh iſt fie anſehnli nt, 51 


erſteren Falle beträgt die Steigerung 2 bis 3 Prost 
bei den Schweinen mehr als 10 Prozent. 
Da haben die Fleiſcher ſofort zugegriffen und haben 50 
die Fleiſchpreiſe bis zu 30 Prozent erhöht. sieh 
Ein Pfund Speck, das noch am Sonnabend 900 ft 
Groſchen gekoſtet hat, wurde geſtern mit 1,10 bis 103 or 
per Pfund abgegeben Das Schweinefleiſch iſt von gi! 
ſchen auf 1 Zloty geſtiegen. Die Wurſtwaren natür 1 
Rindfleisch it von 70 auf SO Groſchen per Pfund ge 
Die Fleiſchpreiſe wurden lopufagen über die Nacht 
ohne daß die berufenen Stellen, die die Preiſe feſtſ 
fragt wurden. 
Man ſieht den Dingen völlig gleichgültig zu, ape 
uns das überhaupt nichts angehen würde. Es han 


doch um l 
gie Recht zum Leben von unzähligen Millionen 
Volksgenoſſen. Br 
Die Regierung darf hier nicht den ſtummen Zu 
ſpielen. Wir leben in anormalen Verhältniſſen ul 
freie Kräfteſpiel“ iſt in ſolchen Fällen nicht am u 
Das iſt ein Ausnahmezuſtand und hier müſſen Maß 
ergriffen werden, die das Leben regeln werden. 
ſchon die Landwirte einen höheren Preis nehmen, 0 1 
einzuſehen, warum bei dieſer Gelegenheit die Ber 
gleich extra ei einen höheren Aufſchlag auf die bende 
mittelpreiſe machen müſſen. Das muß unterbunden A 
Die Lebensmittelpreiſe müſſen den allgemeinen Ein 1% 
der breiten Volksmaſſen entſprechen. Das Volk ven 
Schutz gegen den Wucher und dieſen Schutz kann die“ 
rung nicht verweigern. * Er Dr 


zeichnende Ausſage machte, jemanden getötet zu habe 
dem Anterſuchungsrichter erklärte die Sololowska, 
die Abſicht hatte, Frau Lohn zu töten 
und hernach ſich ſelbſt ums Leben zu bringen. fi 
Bei dem richterlichen Verhör gab die Angellaß, 
daß fie keineswegs die Abſicht gehabt hätte, Frau. ‚nel f 
töten. Sie wollte dieſe lediglich aus Rache mißhen, u 
Auf eine weitere Frage des Richters, weshalb fie qus h, 
net Jim Meſſer gegriffen hätte, das fie im Uebrigen 
bracht hatte, konnte die Beklagte keine zufrieden] f 
Antwort geben. Das Meſſer will fie von einer be 5 4 
rauensperſon geliehen haben, die fie angeblich im ene 
oſenaſyl näher kennen lernte. Die vor Gericht er | 
Zeugin erkannte das Meſſer als ihr Eigentum. . 
anzunehmen, daß die Angeklagte dieſes Meſſer ſich N 
ohne ihr Wiſſen aneignete, 110 
da ſie — die Zeugin — ſich nicht daran erinnern 00 
von der Beklagten darum gebeten worden zu ſein, W 
Meſſer für längere Zeit zu überlaſſen. Ei 
Das Gericht verurteilte die Martha Sokolowsla 
zu einer Gefängnisitrafe von 1% Jahren in Weiß 
bei Anrechnung der Unterſuchungshaft. Es wurden ung x 
gehendſtem Sinne mildernde Umftände in Erwägung d. 
ogen, Jo u. a. auch, daß die Angeklagte bei Aust 
at erſt 17 Jahre alt geweſen iſt und fi vermutlie 
die Folgen ihrer Handlungsweiſe nicht vollkomme 
geweſen iſt. Der Staatsanwalt hatte für die Sokol? 
drei Jahre Zuchthaus beantragt. 4 


1 
N 


fie bei der Beichte und bevor die Jeſuiten mit dem ir 
malen ſertig werden, können ſie auch die friſch begangene 52 „ 
wieder los werden, indem fie noch einmal beichten werd 
Pfarrer iſt eben voll beſchäftigt und mem nutzt die f 
genheit aus und ſchleppt ihm das Holz aus dem 14 
hat ſich ſchon immer gegen die Diebe aufgeregt und hat i 0 0 
geſagt, daß in der Nähe doch der Wald der Myslow i 
liegt und wunderte ſich, warum die Diebe gerade in 

Wald ſtehlen gehen. Das Beſtehlen des Pfarrers wiegt 
ſchwerer als das Beſtehlen einer Induſtrieunternehmuſher 
rer Bromboszez möge ſich aber träten, denn die MR 
Myslowitzgrube werden auch abgehauen. Vielleicht 
gerade deshalb die Jeſuiten nach Myslowitz beſtellt, 
den Diebstählen in den Pfarreibeſitzungen machtlos 9% 
ſtehen. Im Gegenteil, die Diebe benützen die günſti 
genheit und gehen gerade zu jener Zeit ſtehlen, wenn a 
Kirche die Jefwiten den Tod und die Hölle an die Mond . 
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Die ſchreckliche Schlange 


1 Die g. 
bi deLeuernte war in vollem Gange. Der Sommer war 
in, hr Großvater hatte ſich müde gearbeitet. Er trottete 
mie ein ſich neben der Tür auf den Boden nieder und 
Nieten unt Jar bald hatte er einen Traum: Er lag be⸗ 
ſeahte 3 einem Strauch. Eine Schlange kroch heran, 
not in Pite, ſprach mit menſchlicher Stimme: „Ich krieche 
den. deinen Bauch hinein, dort will ich dick und fett 
lenz, Fauf nur recht viel ſelbſtgebrannten Schnaps, du 
bon. old, ich kann ihn gut brauchen, er bringt mir 
voll r dieſem Augenblick ſchöpfte die Afulina einen 
in d. Auellmaſter. ſchlich heran und entleerte den 
Arge gr Großvaters offenen Mund. Mit einem 
die rieb ri fie hinter dem Ofen. Der Großvater jtöhnte 
34 ich die Augen, ſchwitzte. Er wolle ſich bekreuzigen, 
8 Ins verſagte. h Da ſchrie er durch die ganze Hütte: 
ge; Weiber, Miſchka, Akuljka! Mir iſt eine 
b. Die au den Mund gekrochen.“ 0 
branale Kleine 

&, N den 
Y Vote mit hellen Luchsäuglein. 
e e ſitzt der Großvater in der Ecke, ſchlägt 
kteuz, rei 
egen e ſeiner Familie, wie die Schlange in ihn hinein⸗ 


Sie war 


3 ſich zuſammen⸗ 
Hane bende blanken Aeuglein blitzen. 25 Wkozvater 
Hunt alt. 
ka, der ein Komſomol iſt, hält ihm eine Rede, er⸗ 

ſei ja Aberglaube. Er weiſt auf das Porträt von 

tr und jagt im Bruſtton der Meberzeugung: 

Wan shalb konnte in dieſen Mann nie im Leben eine 

EN en? Nur weil er der größte Gelehrte 
"en 


an ſetzt ihm Denkmäler — und nicht an ſolche 
Ung glaubte.“ 
der Großvater ſchlang einen ganzen Topf Brei hinunter 
licht Ich ſich zum Popen. 5 
A0 ext ſelbſt glaube nicht daran“, ſagte der Pope. „hab's 
ehr tee: Für jeden Fall komm morgen mit einem Pud 
Br... 


ner heißen Tränen betete der Großvater am nächſten 
dem Aki der Kirche. Die Großmutter war mit dabei und 
Geh, in ite. Alkuljta ſchien es, als ob der Heilige auf 

n 2 ihr mit dem Finger drohe, ſie verteidigte ſich in 


Nur Chriſtus, ich habe die Schlange nicht in Groß⸗ 
mfopfend geſteckt, bei Gott nicht, das lügt er, der alte 
„ 8 

80 rad iſt leichter geworden“, ſagte der Großvater hinter⸗ 
Achte Popen. „Ich möchte was fragen: Wird das ver⸗ 
de e hinten herauskommen oder von vorn 
Bas 5, unde?“ 
unde hab's nicht erlebt“, ſagte der Pope. „Aber der 

dus Menschenverstand jagt, daß Kriechtiere von hinten 

Gr, Fin Amen müſſen. Nur nicht den Mut verlieren.“ 
| dat. Monat war vergangen. Noch immer fühlte der 

Au Do das Ungetüm in ſeinem Bauche ſich regen. Das 
tagen borf kam mit Ratſchlägen: Tränke. Einreibungen, 
dabte 0 Sonnenaufgang auf freiem Felde, dreimal nach 
! Milch dreimal nach links. Die Großmutter aber wandte 
ur an. Der Großvater mußte ſich nackt auf den 
IS um legen. Fünf Töpfe mit kochender Milch wurden 
en ur ihn aufgeſtellt, dann wurde er ganz und gar mit 
Un du id Pelzen verhüllt. ; 
ger, Ste mußt den Mund möglichſt weit aufiperren. it 

u. sien ein, jo ſtark du kannſt. Die Schlange hat Mil 
us Der her ſchon herauskriechen.“ 5 
allen roßvater atmete mit voller Lunge. Er ſchwitzte 
Dol, Wie Poren. Bald hatte er es ſatt und ſpuckte aus. 
da MN er vergingen Tage, nachts fühlte der Großvater die 

nie bre Nahrung fordern. Er aß, was das Zeug hielt, 
eine 2 guten Appetit gezeigt. Doch das Leben machte 
„ Akuli Freude. Sein Schmerbauch aber wuchs. 
Dar Itas Gewiſſen regte ſich. Sollte fie geſtehen? Nein, 
ben a gefährlich. Zwar hatte ſie bei Großvater einen 
is zan Brett, aber die Ohren würde er ihr doch minde⸗ 
Jure Wirten. Auch Miſchta tat der Alte leid. 

A5 ag harten ihm wegen jeiner Anwiſſenheit einen 
wiend Ai Iten“, jagte er zu jeinen Komſomolgefährten. Am 
00 enthlag er mit ihnen in die Hütte. Der Großvater lag 
0 ein götem Bauche auf dem Ofen. Ueber jeinen Nabel 

. 3 ochtopf geſtülpt, unter dem brannte ein heiliges 

„Gale, Komſomolen begannen ihre Rede: 
| de KO nicht den Unfinn, Genojje! 

1 4 
| ‚en ſtachene 


h 
N 


Biſt du ein 
Wie kann eine Schlange in einen Menſchen 
Sie wird doch nicht ſo dumm ſein, ſich in 
atmete Bauch in Gefangenſchaft zu begeben, wie ſoll 
| 1000 oll en? In vierundzwanzig Stunden wäre ſie ja tot. 


Cal der Topf da auf deinem Nabel und die Beſchwö⸗ 
1 Bist Narr biſt du, drum zu beten. Es gibt keinen 
| der Dae du 70 Jahre alt geworden und weißt nicht, daß 


Achte das Bewußtſein beſtimmt. Begreifſt du nun 


| n 
use begreife“, jhrie) wütend der Großvater. Er riß 

milita vom Nabel und warf ihn nach den Komſomolen. 

5 Dann wurde ſie wieder ernſt, weil Groß⸗ 
at 


Großvater“, ſeufzte fie, „ich will dir was jagen.“ 


Novelle von W. Schiſchkoff. 


„Was? Willſt du Wurm au 0 
treiben? Ich werde fe helfen.“ 1 e 

Die Bauern rieten Großvater, den Doktor in der Stadt 
aufzuſuchen. 

Da waren fie an den Rechten geraten! Damit der 
Doktor ihm den Bauch aufſchnitt und ihn ohne letzte Oelung 
ins Jenſeits beförderte! Und er ging ſtattdeſſen auf den 
Rat ſeiner Frau zum Zauberer Michrej. 

„Die Satanstochter ſoll ſofort herausfliegen“, ſagte der 
Zauberer. Er hängte den Alten an den Füßen auf und 
begann mit einer breiten Schaufel auf deſſen Kehrſeite los⸗ 
zuſchlagen. Dem Alten wurde es dunkel vor den Augen, 
das Blut ſtieg ihm zu Kopfe. Er ſchrie, daß der Wald 
widerhallte. Da riß das Tau, der Großvater ſtürzte auf die 
Erde. Seiner ſelber micht mächtig, rannte er, nackt wie er 
war, heim. \ 

„Dieſen Zauberer Michrej ſchlage ich noch mit der Axt 
nieder. Fluch über ihn“, ſchrie er feine Alte an. „Wenn 
man auf dich hört!“ 

Die Schlange aber rumorte ſchlimmer als je in Groß: 
vaters Bauch. Der Alte begann zu trinken. Als er ſich 
eines Tages bei ſeinem Schwager herauſcht hatte, legte er 
ſich, als er heimkam, auf die Schwelle, wo es kühl war, zum 
Schlafen nieder. Kaum hatte er die Augen geſchloſſen, ſo 
. er die Schlange in ſeinem Bauche ihre Gefährtinnen 
ocken: 

„Komm nur, hier drin iſt es wunderbar. Brei nach 
Herzensluſt und Wein dazu.“ 

„Sofort kriechen wir herein“, antmorteten jene. „Wo 
iſt der Trunkenbold?“ Der Großvater ſtöhnte, warf ſich 
auf die andere Seiten herum und dann lag er mäuschenſtill. 
Akuljka hatte wieder einen Löffel Waſſer geſchöpft. 


Agitation 


„Daß du ein andermal nicht fluchſt“, flüſterte ſie, „ich 
laſſe gleich eine zweite Schlange in deinen Mund ſpazieren“ 
— und ſie goß das Waſſer in Großvaters weit offenen 
Nachen. 

„Pfui!“ ſpie er aus, hüſtelte, ſprang auf. „Eine 
Schlange, ihr Weiber, wieder eine Schlange“ .. . und packte 
den Fuß der laut lachenden Akuljka. „Alſo du biſt es, du 
Mücke.“ Er verſetzte ihr zwei leichte Schläge, ſpie noch 
einmal aus und knarrte mit ſeiner heißeren Altmänner— 
ſtimme: „Wart nur, du ſollſt noch die Neſſelrute zu ſpüren 
bekommen.“ Doch Akuljka lachte, ſie glaubte es ihm nicht. 
„Die erſte Schlange habe ich dir auch in den Mund geſteckt.“ 
Der Großvater ſperrte Mund und Augen auf vor Erſtaunen. 

„Wirklich?“ f 

„Bei Gott“, perlte Akuljtas helles Lachen. Den Groß: 
vater überlief es heiß und kalt. Zum letztenmal drehte ſich 
die Schlange in ſeinem Bauche um, dann brach er in 
dröhnendes Lachen aus und ſtürzte einen Krug Waſſer 
herunter. 

Die Nacht und der nächſte Tag verliefen gut. Von der 
Schlange war nichts zu merken. Der — war hoch⸗ 
erfreut, mit all die andern, insbeſondere Aluljka. 

„„Ich bin wieder geſund“, meldete der Bauer im Bauern⸗ 
rat. „Es war gar keine Schlange, Akulfka hat ihren Scherz 
mit mir getrieben. Eine nette Range.“ 

Ein altes ſchiefes Mütterlein aber mit trüb gewordenen 
tränenden Augen verſicherte den anderen: { - 

„Ich hab's mit eigenen Augen geſehen — wenn ich auch 
faſt blind bin — ich hab's doch geſehen, wie eine feurige 
Schlange aus ſeiner Pfeife heraus und geradenwegs in den 
Wald geſchlüpft iſt.“ a g 

(Aus dem Rujifihen übertragen von Saſcha Rojenthal.) 


Amok 


Die „Malaku“ lief in voller Beſeglung vor dem Wind. 
Es war für uns ein Gefühl der Befriedigung, wenn wir 
ſpürten, wie ſie ſich bewegte und leicht überkrängte, insbe⸗ 
ſondere aber für den Reeder, den wir perſönlich an Bord 
hatten. Ich hatte ihn aus der Irrenanſtalt in Sydney ab⸗ 
geholt. Er hatte vor einigen Monaten auf ſeiner Plantage, 
die auf der Salomoninſel Iſabella lag, einen ſchweren An⸗ 
fall von Tropenkoller bekommen und dabei zwei ſchwarze 
Arbeiter erſchoſſen. Daraufhin war er in die Irrenanſtalt 
nach Sydney gebracht worden. Jetzt fuhren wir nach Hawai, 
wo er ſich einigermaßen erholen ſollte. Wir hatten den 
Salomon⸗-⸗Archipel ſchon wieder verlaſſen und näherten uns 
dem Aequator. Die „Malaku“ machte neun Knoten Fahrt. 
An Deck war alles ruhig. Der Reeder lag hinten am Heck 
in einem Liegeſtuhl und las eine Zeitung. Im Oſten ſah 
man den Rauch des fahrplanmäßigen Dampfers, der 


nach den Fidſchi⸗Inſeln ſchwamm. — \ 


Mitten in der Nacht e ir wach. Das Schiff lag 
ruhig, zu ruhig. Ich wußte ſofort, daß man die Segel ge⸗ 
rafft hatte oder daß der Wind fehlte. Ich rannte an Bord. 
Die Segel waren alle geſetzt, aber ſie hingen ſchlaff von den 
Rahen und Maiten. Ich ging in das Kompaßhaus. Das 
Barometer war bedenklich gefallen. Die Sterne waren nicht 
mehr zu ſehen. Ich rief alle Mann an Bord und ließ die 
Segel bis auf die Gaffel⸗ und Antermarsſegel einbringen. 

Die erſte Bö kündete einen anſtändigen Sturm an. Die 
Maſten ächzten und ſtöhnten und der Bug des Schiffes bohrte 
ſich tief in die Wellen. Dann bäumte ſich die „Malaku“ 
auf und ſchoß über das Waſſer. Die zweite Bö zerfetzte 
die Untermarsſegel und nahm ein paar Rahen mit. Eine 
Sturzſee zertrümmerte die Schanzverkleidung. 

Der Reeder kam an Deck gerannt. „Was iſt denn hier 
los?“ ſchrie er. Das Waſſer warf ihn gegen das Steuerrad. 
Seine Augen glühten auf. „Ich übernehme das Kommando! 
Sie ſind Kapitän geweſen!“ brüllte er mich an. Ich ging 
Unter Deck. Es war hier nicht auszuhalten. Die Luft war 
heiß und ſtickig. Die Petroleumlampe ſchwankte bedenklich 
hin und her. An dem ſtarken Zittern der Wände fühlte 
ich, wie ſchwer die „Malaku“ kämpfte. 


—— — — 


Ein neues muſikaliſches Wunderkind 4 


Griſcha Goluboff, ein neunjähriger Geigen⸗Virtuoſe, gab in 
Berlin ein Konzert, in dem er ſich als ein ganz hervorragender 
Künſtler erwies. Somohl was die Beherrſchung der Technik wie 
was den muſikaliſchen Ausdruck anbetrifft, ſoll der junge 
Künſtler ein wirkliches Wunderkind darſtellen. 


An Bord ſtimmte etwas nicht. Man hörte keine Schritte, 
kein Kommando. Aber Segel waren noch geſetzt. Die „Ma⸗ 
laku hatte immerhin eine bemerkenswerte Fahrtgeſchwindig⸗ 
keit. Plötzlich horchte ich auf. War da nicht eben ein Schuß 
gefallen? Es konnte auch ein Segel geweſen ſein, das eben 
zerriſſen worden war. Doch da war es wieder! Ein kurzer. 
leiſer Knall. Ich rannte an Deck. Hier bot ſich mir ein 
ſonderbarer Anblick. Mittſchiffs ſtand die Mannſchaft zu 
einem drohenden, finſteren Knäuel zuſammengeballt. Ein 
Stück zum Heck hin lagen zwei tahitaniſche Matroſen. Eine 
Welle, die über Bord kam, nahm ſie mit. Am Steuerrad 
ſtand, halbnackt, der Reeder. Um feine Hüften hingen in 
waſſerdichten Beuteln zwei automatiſche Piſtolen. „Er hat 
die beiden erſchoſſen!“ zuckte es in mir auf. „Aber warum? 
Ich ſah über den Bug des Schiffes auf das Waſſer. Wir 
ſteuerten auf ein Schiff zu. auf einen hellerleuchteten 
Dampfer. Trotz des Sturmes lag er verhältnismäßig 
ruhig. Aus ſeinen Schornſteinen ſtoben glühende Rauch⸗ 
wolken. Sie zeugten von der Anſtrengung der Dampf⸗ 
keſſel und Maſchinen. Wir mußten ihn unbedingt rammen, 

wenn ver Reeder nicht ſein Steuer herumwarf. 

Ich drehte mich um. Ich kämpfe mich durch die Sturz⸗ 
ſeen und den Sturm an das Steuerrad heran. Plötzlich ſah 
ich, wie der Reeder eine ſeiner Piſtolen zog. Mit der einen 
Hand hielt er krampfhaft das Steuerrad und in der anderen 
hielt er drohend das Schießeiſen. Seine Augen hatten einen 
fiebrigen Glanz. „Will er mit der „Malaku“ den Dampfer 
rammen? Ein Wahnſinniger, den die hellen Fenſter und 
das ruhige ſichere Fahren des anderen Schiffes ärgern, auf⸗ 
peitſchen, während ſein Schiff von den Wellen umhergewor⸗ 
ſen wird? Iſt das ein neuer Anfall von Tropenkoller? Oder 
iſt das Amok? Jene Tollwut, die ſich dadurch äußert, daß 
mau losrennt und alles vernichtet, was ſich in den Weg 
ſtellt, bis man ſelbſt ins Verderben rennt. Nein! Der Ree⸗ 
der mußte weg vom Steuerrad. Hier handelt es ſich nicht 
um ein oder zwei, ſondern um Hunderte von Menſchenleben!“ 

Ich ſprang weitetr. f / 

Er ſchoß. Etwas riß mich herum. Ich wurde auf die 
Deckplanken geſchleudert. Der linke Arm war getroffen. Eine 
Welle hob mich hoch und warf mich zu den Matroſen zurück. 
Der Arm tat verteufelt weh. Ich riß mich vom Boden hoch 
und ſah ſofort, daß nichts mehr zu retten war. 

Auf dem Dampfer hatte man uns jetzt bemerkt. Auf 
der Kommandobrücke liefen die Menſchen erregt auf und ab. 
Nebelſirenen klangen durch die Nacht, Raketen erhellten für 
Augenblicke das Meer, Lichter blitzten uns entgegen. Ge⸗ 
ſpenſterhaft ſauſte die „Malaku“ auf den eiſernen Koloß zu. 

„In die Boote! Rette ſich wer kann!“ rief ich den Ma⸗ 
troſen zu. Sie ſtürzten zu den Booten und ließen ſich auf 
das Meer hinab. Zwei Malaien packten mich und ſchleppten 
mich mit. Es war faſt unmöglich. denn die Wellen warfen 
uns immer wieder zurück. Endlich kam eine günſtige Ge⸗ 
legenheit und wir ſchoſſen auf einem Waſſerberg ins Meer 
hinaus. Wir waren kaum aus dem Bereich der „Malaku“, 
als ſich der 8 nete. Ein ungeheurer Schlag 
erſchütterte die Nacht. er Dampfer hob ſich wie ein ge⸗ 
troffenes Tier aus dem Waſſer. Krachen, Berſten, Schreie 
dröhnten durch den Sturm. Die „Malaku“ brach in der 
Mitte auseinander. Der Reeder flog infolge des Druckes 
vom Steuerrad durch die Luft und zerſchmetterte am Maſt. 
In die Eiſenwand des Dampfers hatte ſich unſer Bug wie in 
weiches Fleiſch gebohrt. Vom Dampfer her hörte man Rufe 
und Schüſſe. Man ging auch dort in die Boote. Dann legte 
ſich das Schiff auf die Seite. Alle Lichter waren erloſchen. 
Die „Malaku“ war in einem Strudel verſchwunden. 

„Gegen mittag des anderen Tages traf von den nahen 
Gilbert⸗Inſeln ein engliſcher Kreuzer ein. Er war auf die 
S⸗O⸗S⸗Rufe, die man vom Dampfer ausgeſandt hatte, nach 
Er. gen geeilt. Wie durch ein Wunder wurden alle 
m gerettet, bis auf den Reeder und die beiden Mas 


Ein Sarkophag aus Ehrifti Zeit 
Dieſer außerordentlich wertvolle und kunſthiſtoriſch bedeutende Fund wurde bei Ausgrabungsarbeiten an der durch einen 
Ausbruch des Veſups verſchütteten Stadt Pompeji in der Nähe Neapel gemacht. 


deutlich 


. .. irgend etwas hat geknackt im Hauſe! vun 
te unten 


2 be ich es gehört. — Horch! — da ſchlürfen Schri 

durch das Eßzimmer! — Schon wieder knackt es! 

Soll ich aufſtehen? 

Wenn nur mein Kopf nicht ſo dumpf wäre. Dieſe ver⸗ 

fluchte Bowle am Abend. Nie wieder Waldmeiſter! 

Ein Kerl muß das ausſpioniert haben, und denkt.. 

Nein, nicht wieder einſchlafen! Ich muß hinunter. Ich 
kann doch nicht ruhig bei mir einbrechen laſſen. Was würde 
Ilſe ſagen? — 

Schon ſehe ich ihr Geſicht; ſehe, wie ihre Geſtalt ſich noch 
ein wenig höher aufreckt als ſonſt und mich mitleidig von 
oben herab anſieht. 

„Natürlich! 
am Schreibtiſch. Alles kannſt du — am Schreibtiſch! ſogar 
mit einer Frau umgehen — am Schreibtiſch! Ach Kurt! 
aber wenn du wirklich einmal zupaden ſollſt ...“ 

Gott, unſer ganzes Silber, die Teppiche, die Bronzen! — 
Hundertmal habe ich Ilſe geſagt, daß beſonders die Ober⸗ 
fenſter ſorgfälitg geſchloſſen werden müſſen. „Es gibt doch 
nun einmal keine Läden am Hauſe! Wir wohnen doch faſt 
allein hier draußen! Frau! wie leicht kann da jemand 
einjteigen!“.., 

Eben ging die Küchentür! ich muß hinunter. — Ich bin 
doch nicht etwa ängſtlich? — ich weiß gar nicht, was los 
iſt mit mir. Die Beine ſind ſo zitterig! — Ach dieſe 
die ane bin i t, Ki f 

Nein, ängſtlich bin ich nicht. Nicht im geringſten. 

einmal Ilſe werde ich wecken. Selbſt iſt der Mann! 

Außerdem habe ich geleſen, daß Einbrecher nie Menſchen 
Sen. — Stets fliehen fie „unter Zurücklaſſung ihrer 

eute“, N 
Leiſe jtieg ich aus dem Bett. — Zu dumm, daß der 
Brieföffner unten auf dem Schreibtiſch im Arbeitszimmer 
liegt. Eine Waffe mitzunehmen wäre ſchon beſſer. Aber 
außer Ilſes Schäferſtab vom letzten Maskenball, mit dem ſie 
immer unter das Bett gerutſchte Zeitungen, Briefe und Geld⸗ 
ſtücke hervorholt, iſt nichts zu finden. — 

Einen drohenden Eindruck macht er nicht mit ſeiner, 
roſafarbenen Schleiſe — aber immerhin, ich habe etwas, 
woran ich mich anklammern kann; ich bin nicht wehrlos. 

5 N ſtieg ich die Treppe hinunter. Natürlich kracht 
die unterſte Stufe heute beſonders laut. Gleich aber iſt das 
Haus totenſtill. Nichts regt ſich. 

Meine Beine ſchieben mich vorwärts in das Dunkel des 
Ganges hinein. Licht wollte ich nicht andrehen. Beſſer 
nicht; auch das hatte ich irgendwo mal geleſen. — Dabei 
letzt man ſich der Gefahr aus, erſchoſſen zu werden. Nein, 
kein Licht. Beſſer nicht! 

Vielleicht iſt er auch ſchon weg, hoffe ich einen Augen⸗ 
blick, bevor ich um die Ecke nach dem Küchenflur biege. — 

— Einen Augenblick ſetzt mein Herz aus. — Durch die 
Verglaſung der Küchentür fiel Licht. . 

Alſo doch Einbrecher! — Schnell gebe ich mir ein paar 
Verhaltungsmaßregeln: ruhig bleiben! feſt und ſicher auf⸗ 
treten! immer Rückendeckung behalten! ; 

Und nun los! 

Ich weiß nicht, warum ich mir Einbrecher immer groß 
und ſtämmig vorgeſtellt habe. Da, vor mir, neben dem 
geöffneten Eisſchrank ſitzt ein altes, verſchrunzeltes Männ⸗ 
ein. Am die mürben Knochen hängt ein vielleicht noch 
guter, aber viel, viel zu weiter Anzug. Auf dem Kopf 
ſtehen ein paar graue, müde Büſchel ſtruppiger Hagre. Die 
Füße des Mannes ſtecken in gelben Socken. Seine Stiefel 
ſtehen auf dem Bord unter dem Küchenfeſter. 

Natürlich hat Ilſe das Oberfenſter nicht geſchloſſen, ſehe 
ich in der erſten Sekunde, während ich noch den Eindring⸗ 
ling muſtere. ö f | j . 

Ein müdes und blaſſes Geſicht ſchaut zu mir auf. In 
den Händen hat der Mann die Platte mit den gefüllten 
Tomaten. Nun ſetzt er fie behutſam auf den Boden. Lang: 
ſam erhebt der Mann ſich. = 

Vor mir ſteht ein Dieb! ein Verbrecher! — und während 
ich ihn verwundert und bereits ein wenig nachdenklich an⸗ 
ſchaue, zieht ſich ſein zottiger Schnurrbart nach beiden Sei⸗ 
ten auseinander zu einem verlegenen Grinſen. 

„Herr!“ ſage ich, denn angeſichts einer ſo kümmerlichen 
Figur fühlte ich mich trotz lila Schlafanzug und roja ver⸗ 
zierten Schäferſtöckchen ſehr im Uebergewicht, „Herr!“ ſage 
ich aljo, „was fällt Ihnen ein, hier ohne meine oder meiner 
Frau Erlaubnis zu Nacht zu ſpeiſen?“ — 1 1 

Und gleich frage ich ihn, ob er außer den beiden großen 

sabeten, die wohl alle Wertgegenſtände unſeres Hauſes ent⸗ 

ielten, auch noch ſeine Taſchen gefüllt habe? 

Mein Einbrecher ſchüttelte nur den Kopf und ſchlug be⸗ 
teuernd auf ſeine Taſchen. 

„Dann alſo raus! aber durch die Tür!“ befehle ich 
energiſch und voller Würde, 


Einbrechern 


Von Hans Erman. 


Piſtolenduelle auf drei Schritt Diſtanz — 


Nicht 


Der Mann ſucht nach ſeinen Schuhen. Mit zitternden 
Händen band er ſie zu. Wie ungeſchickt er ſich anſtellte. 
Nicht einmal ordentliche Schnürſenkel beſaß er. Ich über⸗ 
legte, ob ich ihm nicht von meinen 

Er bückte ſich nochmals, faßt die Platte mit den ge: 
füllten Tomaten, ſtellt ſie ordentlich in den Eisſchrank und 
ſchließt ab. — . 

Heute noch glaube ich, daß alles gut gegangen wäre, 
hätte ich nicht dabei den elenden, ſtumpfen Blick geſehen, 
mit dem der Mann die Platte in den Eisſchrank ſtellte. 

Gewiß bin ich ein Mann, der hart auftreten kann, der 
ſich unnachſichtlich durchſetzt, auch im härteſten Kampf. Auch 
8 3 gegen Ilſe! Ich kann unerbittlich ſein und 
herzlos — i . 

Aber ich kann kein Leid ſehen. Dann werde ich weich — 
ſelbſt meiner Frau gegenüber. Ich kann kein Leid ſehen. 
Wirklich nicht. 

Was war ſchon dran an den Tomaten? Hätte ſie je⸗ 
mand von uns noch angerührt, nachdem dieſer Einbrecher ſie 
in Händen gehabt? — War es nicht eine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit, daß ich dem Mann ſagte; „Eſſen Sie fie ruhig auf, 
wenn Sie hungrig ſind, Darauf kommt es jetzt nicht mehr 
an! Mann!“ — 7 a 

Und war es nicht n daß ich die Platte 
vor ihn auf den Tiſch ſetzte, einen Stuhl hinſchob und ihn 
nochmals zum Eſſen nötigte, als er mich aus ſeinen verfalle— 
nen Augen ſchier ratlos anſtierte? 


Schließlich kann ich doch einen Menſchen nicht verhun⸗ 


gern laſſen! auch dann nicht, wenn er urſprünglich als mein 
1 gekommen iſt — Das wäre doch eine noch größere 
ünde. 


4 

Ich fuhr von Frankfurt nach Berlin in einem Zuge, der 
wenig beſetzt war. Eigentlich hatte ich Pech gehabt mit mei⸗ 
nem Platz, denn alle Abteile waren ganz oder halb leer, nur 
in meines hatten ſich Kung vor Abgang des 45 Pe drei dicke 
Herren geſetzt, die, obwohl das Abteil für ſechs Perſonen be⸗ 
ſtimmt war, age Polſter ausfüllten. Als der Kellner 
zum erſten Mittageſſen rief, hatten ſie dieſer Lockung nicht 
widerſtanden — und ich mar allein. Ich wollte mich eben in 
die Zeitung vertiefen, als mich ein Knall auffahren ließ. 
Die Tür flog in ihren Angeln. ein hagerer Herr mit röt⸗ 
lichem Ziegenbart und einem Handkoffer ſchnarrte: 

„Iſt hier vielleicht noch ein Platz frei?“ 5 

Da der Zug kaum beſetzt war 
Abteil vollſtändig gefüllt jei, ſobald die dicken Herren wieder⸗ 
kämen, ſo 1 0 ich: „Nein!“, und dachte, damit ſei die Sache 
erledigt. Aber da hatte ich mich verrechnet. 

„So“, ſagte er und ſtellte ſeinen Koffer auf meine Füße. 
„Das wollen wir gleich mal feſtſtellen.“ Und mit einem wilden 
Blick in den Gang, rief er: „Schaffner! Schaffner!“ 

Dieſer erſchien langſam und gemächlich. 

„Alſo, dieſe Dame behauptet, hier ſei kein Platz mehr. 
Bitte ſehen Sie ſich an, pier Plätze ſind belegt, das Abteil 
hat vorgeſchrieben ſechs — die Dame hat mich alſo belogen.“ 

„Verzeihen Sie“, unterbrach ich den Redeſtrom, „ich 
habe das nicht gewußt!“ 

„So!“, ſchnappte der en „Nicht . Alſo, 
Schaffner, die Dame hat nich e daß das Abteil von 
vier Perſonen beſetzt iſt, obwohl ſiech ichs Plätze darin be⸗ 
finden; aber mir ſagt ſie einfach: es ſei alles beſetzt! Sie 
haben ſich alſo einer wiſſentlichen Lüge ſchuldig gemacht. Sie 
wollen wohl lieber allein fahren und glauben, die Eiſen⸗ 
bahnverwaltu 1 hnen ein ganzes Abteil, wenn 
Sie einen Platz bezahlen?“ 

„Aber ſo beruhigen Sie ſich doch!“ ſagte der dicke Schaff⸗ 
ner, den der hagere d am Knopf feſt⸗ 
hielt. „Gehen Sie ins Abteil nebenan, das iſt jas ganz leer!“ 

„So — Sie nehmen die Dame noch in Schutz?“ ſchrie 
der Herr. 1 

„Ich nehme niemanden in Schutz. Ich habe nur feſtge— 
ſtellt, daß nebenan —“ 

„Es handelt ſich gar nicht um das Abteil nebenan — 
es handelt ſich um dieſes Abteil, worin die Dame ſitz, die 
ſich die Zeitung vors Geſicht hält, wenn ich mit ihr ſpreche!“ 
ſchrie der Ziegenbart. 

Inzwiſchen waren die dicken Herren aus dem Speiſe⸗ 
wagen zurückgekommen und bauten ſich draußen als lebender 
Wall im Gange auf. Auch aus den anderen Abteilen waren 
die Reiſenden herausgekommen und ſcharten ſich rings um 
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Haltung wird ſtraffer. Seine Kaubewegungen werden 
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Der ſtreitbare Gaſt 


Von Liesbet Dill 


und ich fand, daß unſer 


Und ich ſtellte ihm den kalten Braten hin vom 100 
Das Brot. Sogar ein großes Glas von der Ang 
— Was iſt ſchon dabei wenn ich den Mann einmal © 0 
füttere? Ich kann ja morgen früh Elſe ſagen, daß ich 
Nacht noch einmal Hunger bekommen hätte. BT 

Was heißt übrigens Feind“? — ſitzt da nicht ein 
Kerl vor mir, den die Menſchen geprügelt und 
haben? Iſt der Mann noch höchſtens vierzig Jahr 
gar noch jünger? Iſt er nicht einfach zu ſtark ve 
zu ſtark gehetzt? Haben ihn die Menſchen nicht 
zu dem gemacht, was er hier iſt? Schreien in ſe 
kalten Wohnung hungernde Kinder? Jammert 
Mutter? — 90% 

Die Bowle ſcheint ihm gut zu tun. Des Mannes ga 
und ſchneller.—Ilſe wird ſich über meinen Appetit w 

Aber immerhin. ich habe ein gutes Werk getan = 
lich hübſch wird das alte Stromergeſicht. Auch di 
ſcheint mir jetzt höher als vorhin. — Nur das ſtarre s“ 
der auseinandergezogenen Mundwinkel ſtört mich. ſch, 


Natürlich, beginnt mein Gaſt zu erzählen, war a 0 
früh Waiſe geworden. Fürſorgeerziehung. Und volle N 


falſch angefaßt. — Sänger wu 
werden, berühmt und reich jein! — Man hat es ihm 
erlaubt, x de 

Prachtvoll war ſeine Stimme geweſen. Auch bene | 
ſchmettere er den Poſtillon von Lonjumeau oder 75 
Waldesluſt .. { . jet 

Aber ich lehnte ab. Ilſes wegen. Es hätte fie Jen 
ſtimmt erſchreckt — 5 . gr, 

Dann aber muß ſo verſchiedens in ſein Leben 9 oll. 
ſein; nirgendwo hätten ſie einen Vorheſtraften gew 
Und er hatte doch einmal während der Fürſorge aus? 
etwas Geld an ſich genommen 3 ung, 

Gott, das wechſelte dann ſo ab ſpäter. Zwiſchen Ju 15 
und Sättigung, Arbeit und Bettelei, Freiheit u. len 


— Natürlich hatte er auch, ganz wie ichs dachte, d 


haben ſie ihn da ganz 


„ 
Kinder. Vier kleine Kinder. Und alle zwiſchen zwei 21 LM 
Jahren. Und die Frau liegt jetzt in der Klinik und eren 7 
das nächſte. Jetzt muß das älteſte die drei kleiner!“ 
ſorgen! — 3 gie 

Der Mann ſchluchzt. Auch ich bin ergriffen. Ne d 
ſo etwas gibt es! Und ſo mußte das alles kommen. ah 
ich konnte dem armen Schlucker helfen. Ich konnte Do 
die armen Würmer retten. Ein wahres Glück, daß der N 
bei mir und nicht nebenan bei dem midrigen Geheim 
gebrochen iſt! Car 

Ich konnte helfen! N meld 

Morgen oder übermorgen ſollte er ſich bei mit Tage 
Für zwei oder drei Wochen wird ſich im Haufe und Sei A 
ten ſchon genug Arbeit finden. Dann würde ich weiter u de 

Nie werde ich den demütigen und dankbaren und 
Mannes vergeſſen, als ich ihm den Reſt des Bratens ri . 
den erſten Anfang ein Dreimarkſtück in die Hann et 4 


Nochmals klopfte ich ihm aufmunternd auf die Schu 
entließ ihn. 5 

Während ich die Haustür ſorgfältig abſchloß, h 
langſam und zögernd, als ob er ſich noch nicht 10 
könnte, den Mann durch unſeren Vorgarten ſchlurren. 0 

Müde ging ich wieder zu Bett. Feſt und glücklich 
ich in dem Bewußtſein meiner guten Tat. Wieder 
konnte man helfen und ein Va Liebe und V 
ſäen. Waren wir nicht alle Brüder? 


Ja, das Oberfenſter nachher zu ſchließen, das 
wohl vergeſſen. 


den ſtreitbaren Fahrgaſt. Die drei dicken Herren 
ſich mit Macht durch die enge Tür, an dem Ziegen 
bei, ſtiegen über ſeinen Koffer und nahmen ihre 
Im ganzen Abteil war nicht mehr ein Zentimeter ? 
es war voll. Das aber hinderte den Streitbaren n 
ſeinem Schein zu beſtehen. Er rief die drei dicken end 
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Zeugen an; er forderte ſie auf, zu dieſer Sache Ste 
nehmen. 

„Denn dieſe Dame hält es nicht mal der Mühe Wfl, 
Sache a Sie hält ſich die Zeitung vor das ge" 
und tut jo, als ob fie ſchliefe. Darauf ſteht Strafe, 


ſtrafe, Gefängnis...“ PER au 
eigentlich jo?“ fragte eine? 


„Wozu brüllen Sie 
Wer will das behaupten?“ eile 
Be | 


1 
ert, ei „ 


Herren. 
„Ich hätte gebrüllt? 0 
Der Ziegenbart rollte die Augen und drang m! 


Koffer auf ſeinen Gegner ein. 901% 
„Jh brülle niemals!“ brüllte er. „Ich habe Dee mn 
Kontinent bereiſt — jo was iſt mir noch nicht vorge!” 4 
Und alles nimmt die Dame in Schutz.“ „ ieh 
Laſſen Sie doch endlich die Dame in Ruhe! 
der Schaffner vernehmen. - ä 
„Sehen Sie, auch der N nimmt Paren 
welcher Zeit leben wir denn? Bekomme ich nun eint 
oder nicht? Ich will einen Sitz haben, wo ich ungelt# 
Die Reiſenden miſchten fc ein, der Schaffner 
die dicken Herren erhoben ihre Stimmen. Sie ſpre 3 
da den erregten Chor übertönte der 
‚art, deſſen Zorn ſich auf den Schaffner warf. ö 
Er packte den Schaffner bei einem zweiten Knop 1 
„Laſſen Sie mich los! Das iſt eine Beamtenbelelſ 
Ich werde Sie mitnehmen! Auf der nächſten Station. 
„Und ich werde mich beſchweren über Sie!“ rief 
Streithahn, der vor Zorn blau angelaufen war. iner , 
Der Zug hielt. Sie ſtiegen aus: der Schaf fi 
Ziegenbart und der dicke Herr als Zeuge, Man sah 
drei im Stationsgebäude verſchwinden. Kurz darauf, 
der dicke Herr wieder und beſtieg den Zug, hinter 
Schaffner. Der Ziegenbart kam nicht, ſtatt 
man durchs offene Fenſter weithin ſeine Stimme d 
Als der Jug aus der Halle fuhr, kam er ſchnau 
laufen, ſein Köfferchen im Arme. 0 
Da beugte ſich der dicke Herr, der als Zeuge pe. 
hatte, aus dem Fenſter, deutete auf eine leer daſtehe 
Regenwaſſer reingewaſchene Bank und rief: „Bitte 


Herr, nehmen Sie Platz — hier find Sie ganz U 
Dann brauſte der Zug davon. | 


Der Schrecken der Tiefe 


tie habe jowohl von Eingeborenen als auch von Weißen 
des Schreckgeſchichten über das Ungeheuer aus der Unterwelt 
aſſers gehört: den Kralen. 
kit meinen neunzehn Jahren, meiner eigenen Erfuhrung 
1 2 * Tag an mancher Muſchelbank, war meine Antwort ſtets 
„Dummes Zeug!“ 
Gche in bekam ich meine erſte Lektion über dieſes beſondere 
heimnis der Meere! ü 
hi Das Waſſer war ziemlich tief, etwa zwanzig Faden. Neben 
zwischen nicht gerade ein Loch, aber doch ein offener Raum 
Lüge en Mailen von Korallen. Ich bildete mir ein, dort unten 
or twas, das einer echten Muſchel verdächtig ähnlich ſah. Ich 
ER Vertiene, mich aljo über die Felsblöcke hinunter in jene flache 
\ g. 
f tun Der Gegenſtand, der mich hinzog, ſchien alle meine Erwar: 
8 igen zu übertreffen. Ich bückte mich, um ihn aufzuheben, 
a dan, nd in demſelben Augenblick fühlte ich, 
8 leicht am Tinten Arm berührte. 
Leben ftinkt und Schulung unter dem Waſſer retteten mir das 


wie mich etwas 


Ice wirbelte ich wie der Blitz um meine Achſe, riß dis hacr⸗ 
Niere Meſſer aus der Scheide am Gürtel und hieb drei⸗ oder 
in nal mit dem vollen Schwung meines Armes in die Rich: 
e der die Berührung kam. Das Glück war mir hold, ich 
nächt e zwei laſſoartige Arme ab, die mich ergriffen harten; im 
dee Augenblick hätte der Krale mich an beiden Armen ge- 
und ich wäre hilflos geweſen. 
Mass abtend ich zuſchlug und ſpürte, wie die Klinge durch eine 
led * weichen Fleiſches ſchnitt, packten mich zwei weitere Arme, 
ei um ein Fußgelenk. Ich ſühlte einen furchtbaren Ruck am 
n und wäre beinahe umgefallen. 
lierte as alles klingt meledramatiſch, wenn man es unter zivi⸗ 
Worte Umſtänden wiedererzählt. Aber keine Beſchreibung in 
wor en kann meinen Schreck in jenem Augenblick ſchildern. Es 
Ben, emlich trüb an jener Stelle, immerhin konnte ich an den 
Amn. vor mir etwas wie eine formloſe Maſſe und wogende, ſich 
mende Arme ſehen, auch einen abgehauenen Stumpf. Da 
lichte ich nur zu gut, daß dies das Ding war, das die ſchauer⸗ 
batten Geſchichten der Eingeborenen veranlaßt hatte. And ich 
wie mich darüber luſtig gemacht! Ich ſtellte mir flüchtig vor, 
ungen eine Kameraden oben ein. zertijjenes, baumelndes Ret⸗ 
zenſchlie und einen Luftſchlauch hochzogen, ich malte mir ein 
des liches Weſen, nämlich mich ſelbſt, aus, das in dem Rachen 
Antſetzlichen Ungeheuers zappelte. f 
ich wiczwiſchen kämpfte ich wie ein Automat. Jedesmal, wenn 
Abet bücken und verſuchen wollte, meine Fußgelenke ſrei⸗ 
15 in men, zerrte mich die Beſtie ſo heftig, daß ich mir wie 
pe lleiner Bub vorkam, der von einem ſtarken Manne herum⸗ 
ben wird; nur mit der größten Anſtrengung hielt ich Hand, 
h und Bruſtplatte ſchlugen mir hart gegen Kopf und Brut. 
den Stoß ſchleuderte mich gegen einen Felſen und raubte mir 
ei, Atem. Die Kraft der Beſtie war ſchrecklich und erzeugt: 
Shi: Gefühl der Todesangſt. Auch die kalte Berechnung, mit der 
dereneinen Bewegungen zuvorkam und jeden Befrejungsverſuch, 
A eitelte, hatte eine tiefe Wirkung 
ner Nerven. 
nt Es ging um Leben oder Tod. Körper und Geiſt arbeiteten, 
A Händen fie nicht in Verbindung miteinander: Der Körper 
| 5 lte ſich ab, rang, kämpfte gegen die zerrenden Stränge, ver⸗ 
W Ley, zu ſchneiden, zu ſtechen, ſich zu befreien; der Geiit hin⸗ 
er stum erwog ſorgfältig Möglichkeiten, zog die Einzelheiten 
ge in Betracht und mühte ſich um den Entſchluß, ob das 


En 


auf die Widerſtandskraft 


Bevor ich noch die leiſeſte Ahnung hatte, was es fein’ 


Zur Vermehrung meiner Bedrängnis gerieten meine Ge⸗ 
wichte in heftige Schwingung, und ich mußte darauf achten, daß 
ich meinen Helm aufbehielt; denn ſonſt dringt Luft in Broſt und 
Hoſenbeine ein und man iſt erledigt. Auf das Abzugsventil 
war zu achten, und während des ganzen Kampfes mußte ich mich 
aufrecht halten und nach jedem Ruck an den Fußgelenken wicher 
aufrichten. 

Als ob das teufliſche Hirn in dem gierigen, fleiſchigen Ge⸗ 
ſchöpf das alles verſtanden hätte! In dem Augenblick, wo ich die 
Hand mit dem großen Meſſer abwärts ſteßen wollte, gab es 
mir einen fürchterlichen Ruck und zerrte mich zehn oder fünfzehn 
Fuß weit, preßte mir den ſchweren Helm gegen Kiefer und 
Schädel und quetſchte mich gegen die rauhe, Irujtige Felswand. 
Und all das in einem Pfuhl, der geſchwärzt und getrübt war 
von der Tinte, die die Beſtie ausgeſpritzt hatte. 

Dann und wann erholte ich mich von der Anſtrengung da⸗ 
durch, daß ich mich an Rettungsſeil und Luftſchlauch feſthielt. 
Nach einer Weile ſchien ſich eine leichte Strömung durchzufetzen 
und etwas von der dickſten Verfärbung wegzuführen. f 


He e eee eee n tnf 
Wag's! 
0 


Nun iſt er endlich kommen doch 
in grünem Knoſpenſchuh; 

„er kam, er kam ja immer noch“, 
die Bäume nicken ſich's zu. 


Sie konnten ihn all erwarten kaum, 
nun treiben ſie Schuß auf Schuß; 
im Garten der alte Apfelbaum: 
er ſträubt ſich, aber er muß. 


Wohl zögert auch das alte Herz 

und atmet noch nicht frei, 

es bangt und ſorgt: „Es iſt erſt März, 
und März iſt noch nicht Mai.“ 


O, ſchüttle ab den ſchweren Traum 
und die lange Winterruh. 

Es wagt es der alte Apfelbaum, 
Herze, wag's auch du! 


Als ich einen Blick auf die ekelhafte Maſſe von Armen und 
ſich windenden Beinen geworfen und beſonders in die diadoli⸗ 
ſchen Augen geſchaut hatte, reckte ich mich, um das Notſignal zu 
geben. Sofort ſchnellte mich der Krake ein Dutzend Fuß welt, 
und ich mußte micht mit aller Kraft zuſammennehmen, um nicht 
hinzufallen. 

Blitzartig ſchoß mir der Gedanke durch den Kopf: Das iſt ja 
die reine Hölle. Denn alles um mich herum war fauliges, un⸗ 
natürliches, dreckiges Schwarz, das unglaubliche Weſen hatte 
mich in ſeiner Gewalt und wollte mich unbedingt verſchlingen. 

Das, was ich hier erzähle, muß zehn bis fünfzehn Minuten 
gedauert haben. Damals ſchien es mir eine Ewigkeit. Ich be⸗ 
gann zu begreifen, daß es nicht länger auszuhalten war. Der 
erſte ſchwere Schlag des Helms hatte mich zerſchunden, zer⸗ 
quetſcht, betäubt. Das darauffolgende heftige Auſſchlagen und 
Hinſchmettern gegen die Korallen hatte meine Kräfte erſchöpft, 
ich- ſah ein, daß ich verloren war, wenn ich nicht ſchnell handelte. 
Die Gelegenheit auszunutzen, den Luftſchlauch klar zu bekom⸗ 
men, war nicht mehr als Verzweiflungsmaßnahme anzuſehon. 

Sofort ſpürte ich, wie ich in Bewegung kam. Ehe noch die 
Welle anſterfüllter Bewußtleſigkeit über mich hinwegſpülte, warf 
ich die Arme hoch, faßte beide Leinen und ruckte viermal wie 
mahnſinnig. Einen Augenblick hatte ich die Empfindung, der 
Länge nach in zwei Teile geriſſen zu werden. 

2 Plötzlich ſchoß ich in die Höhe, zehn bis fünfzehn 
dem Waſſerſpiegel. 

Aus dem Licht über mir ſchloß ich, daß ich der 
ſehr nahe ſein mußte. Ich ſchaute hinunter, ich ſah 
arme des Seeteufels noch feſt um meine Knöchel liegen, 
ſcheußliche Maſſe ſeines Körpers hing darunter. 

Ich ſelbſt konnte gar nichts tun. Es war unmöglich, hinun⸗ 
terzufaſſen und meine Beine zu befreien, ſolange ich an ihnen 
abwärts und von den Seilen aufwärts gezogen wurde. Der 
Krake zerrte mit aller Macht. 

Als ich mich ſo weit oben befand, daß ich zu erkennen ver⸗ 
mochte, was los war, brüllte mein Freund Ro auf dem Deck des 
Luggers den Männern zu, ſie ſollten feſt ziehen. Geſchickt ſchlang 
er mir eine dickere Leine um den Leib. Zwei weitere Männer 
packten ſie und zogen mich daran in die Höhe. 

Ro glitt ins Waſſer, das große Meſſer kampfbereit. 
zwei ſicheren Hieben trennte er die entſetzlichen Arme ab. 

(Aus dem ſoeben im Verlag Rütten und Loening, Frantfurt 
am Main, erſchienenen Buch „Die Perlentaucher“ von Berge und 
Lanier.) 
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Joſeph Haydns „ewige“ Geliebte 


Kapellmeiſter Joſeph Haydn (der in dieſen Tagen 200 
Jahre alt wurde), wandelte im Park des Fürſten Eſterhazy 
mit der jungen Sängerin Luigia Polzelli. „Und wenn ich 
nun warte,“ fragte die Italienerin, „darf ich deines Wortes 
ſicher ſein?“ ö 

Haydn und Luigia liebten ſich. Jedermann wußte, daß 
die Ehe des Fürſtlich Eſterhazyſchen Kapellmeiſters Joſeph 
Haydn unglücklich war, und der Ehemann ſelber wußte es 
am beſten. Fünfundzwanzig Jahre war es her, ſeitdem er 
die drei Jahre ältere Marianne Keller zum Altar geführt 
hatte. Eigentlich war er ja in ihre jüngere Schweſter 
Joſepha verliebt geweſen, doch die ging ins Kloſter und ließ 
ihn mit ſeiner Liebe allein. Der pfiffige Wiener Perücken⸗ 
macher Keller wußte Rat, klopfte dem betrübten Verehrer 
tröſtend auf die Schulter: „Aber, Seppl, kannſt die Joſepha 


waren. Mehr brauchte ſie einſtweilen 
nicht 

Am 20. März 1800 ſtarb Marianne. Haydn war frei, 
doch annähernd ein Siebziger! Vor zwei Jahren hatte die 
Uraufführung ſeiner „Schöpfung“ ſtattgefunden, und gerade 
jetzt ſtand die erſte Aufführung der „Jahreszeiten“ bevor. 
Haydn, der Meiſter, thronte auf der Höhe eines weltweiten 
Ruhmes: einſam, doch ſelbſtſicher. Luigia war Epiſode 
geworden. 

Dennoch beſuchte er ſie, und bettelte und ſchmeichelte. 
Mit zögerndem Lächeln ſchrieb er in italieniſcher Sprache die 
Erklärung, die ſie von ihm verlangte: daß er, falls er noch 
einmal in die Ehe träte, nur die Witwe Luigia Polzelli 
heiraten werde, und wenn dies nicht geſchähe, ſo ſolle ſie nach 
ſeinem Tode eine lebenslängliche Rente von dreihundert 
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nal gewagt werden dürften: A i ei N I a den Pre, 


ouch iſt das letzte wozu ſich der Taucher in der Not ent: [auch eine gute Partie. Der junge und naive Muſikus war 
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ten. Das Datum lautete: 23. Mai 1800. 
war zwei Monate nad Mariannes Tode 


R Griechenland ſchenkt dem deukſchen 

de Bygiene-Muſeum ein Standbild 

0 Wztes te des Hippokrates (460-377 v. Chr.), des berühinteiten 

en des Altertums, wurde von der griechiſchen Regierung 

Were fen Hygiene⸗Muſeum in Dresden für ſeine Ehren⸗ 
gheſtiftet. Die Büſte iſt eine Arbeit des Bildhauers 

Dimitriades. 


reiheit wiedererlangt habe. Sie 
wechſelten lange Briefe; Haydn malte ſich und ihr aus, wie 
es wäre, wenn auch er jeßt als freier Mann vor ihr ſtünde 
und fie heiraten könnte. Doch der Londoner Dirigent, der 
rſelbe, wie der Eiſenſtädter 


Tod ihres Mannes ihre 


und dem Fortſchreiten der künſteriſchen Entwicklung war 
etwas Fremdes, Kritiſches zwiſchen ihn und das Idyll im 
ungariſchen Grenzſtädtchen getreten. Er gab ſie frei, falls 
ſie nicht länger warten wolle Nur möchte ſie ihm mitteilen, 
wer der Erkorene ſei, „damit ich ihn dem Namen nach kenne, 
5 glücklich ſein wird, dich zu beſitzen.“ So ſchrieb er ihr 
nach Wien. 

Doch Luigia hatte Zeit. Haydn ſchickte ihr Geld, ſei's 
auch mit gelegentlichen Mahnungen zur Sparſamkeit oder 
gar zornigen Weigerungen, die doch niemals endgültig 


* 


Far 


neue Heilsbotſchaft verkünden 
Der Inder Shri Meher Baba, den ſeine Anhänger als Meſſias 
verehren, befindet ſich zurzeit in London auf der Durchreiſe nach 
Amerika, wo er ſein ſiebenjähriges Schweigen brechen will, das 
er ſich ſelbſt auferlegte. Er will von dort aus der Melt. eine 
neue Leilsbotſchaft verkünden, die — wie er glaubt — eine neue 
teligiöje Erhebung bringen wird. Vorläufig verſtändigt er ſich 
mit ſeiner Umgebung durch das Alphabet, das auf der Tafel 

neben ihm geſchrieben ſteht. 


Lein zt — zu den vier Zügen, die bedeuten: „Zieht, bis die auf den Handel eingegangen, ohne zu ahnen, zu welchem Mag er mir durch die Lappen gehen,“ ſagte die Witwe 
dar deen Der Notfall mar Haz gegeben; aber meine Sorge | Sausbraden die fd , , ̃ als fie das loffbare Dokument in den £ 
der viel eee BSD 985 5 Geſchah wickeln würde. Zankſüchtig war ſie und verſchwenderiſch, Händen hielt. Ach, der Seppl war zeitlebens eine treue 
das, eri 1 nu fie’ leicht abschn 2 dann wieder frömmelnd und ſcheinheilig; und auf alle Fälle Seele geweſen, auf die man ſich verlaſſen konnte! „Heiraten 
und * eine Anſtrengung Rn 0 1 ir > . beſaß ſie nicht das geringſte Verſtändnis für Haydns Genie. will er mich freilich net mehr,“ geſtand fie ſich offen ein, 0 
nuſen ich poffnungslos in einer Be en | Yus jeinen Notenmanuſkripten drehte ſie ſich Lodenwidel... | „und ich kann's ihm net verdenken! Siebzig Jahr! Aber - 
bei n Einem Menſchen der ee en en Nun war vor ſechs Jahren Luigia in ſein Leben getre⸗ | will ich ihn etwa noch? Ebenſowenig!“ 
ieh ge Verbindungslinien im Unterbewuhtjein ſtets gegenwär, ten. Fürſt Eſterhazy veranitaltete mit ſeiner umfangreichen So endete „die G'ſchicht mit dem Haydn“. Luigia 
licht tenz mechaniſch unterläßt man jede 5 BEER iner Kapelle nicht nur Konzerte, ſondern auch Opernaufführuns ſchrieb ihm noch ein paar Srieje, bat ihn einmal um Geld 
Alemme r iſt daß ſich nichts verwickelt hat. Und ich 1 gen, und hierfür hatte er das Ehepaar Antonio und Luigia | und — verheiratete ſich von neuem. Wieder mit einem 
3 7 nur ſehr wenig Ausſicht, ſo etwas 1 ge 7 Polzelli verpflichtet. Obwohl er ſie nach einiger Zeit wegen Landsmann. : 
tat ein re - f. e r Sa HERNE DIN be. Anzulänglicher Leiſtungen entließ, ſorgte Haydn dafür, daß] Haydn ſchrieb jein Teſtament. Darin kürzte er die ver⸗ 
tüp;, un, um dem Rucken des Tieres zu widerſtehen. 10 e“ [fie bei der Kapelle blieben. Denn der bald fünfzigjährige ſprochene lebenslängliche Rente um die Hälfte. Kurz und 
die ze mich, noch mehr von den lebenden Feſſeln e Kapellmeister hatte ſich in die nicht viel mehr als zwanzig⸗ bündig. 
ſoviel ch umſtrickten. (Es ſchienen ſehr viele zu ſein, zweimal jährige Italienerin verliebt. Antonio Polzelli, der Ehe⸗ Luigia rief die richte an und legte ihr Dokument vor. 
ern als in Wirklichkeit, ſie lagen zuſammengerollt um mich mann, war ein Greis und in Eiſenſtadt begannen die Leute | Die Erben Haydns ſchafften mit einer einmaligen Abfin⸗ 
f 0 zu tuſcheln. Fürſt Eſterhazy lächelte 55 Ein Idyll? Eine dung ihre Anſprüche aus der Welt. 
9 LEER Leidenſchaft? Eine ſtarke Liebe? Ach, Luigia war ein Im Jahre des hunderſten Geburtstags ihres großen 
6 er zu ende 81955 Genius jelber jedoch verſchwendete | Freundes, 1832, ſtarb auch Luigia, ſelber nicht viel weniger 
an ſie eine glühende Liebe. RER als achtzig 5 5 ; 
„Werde ich deines Wortes ſicher ſein dürfen?“ auf f Das Geld hatte ſie bis 
Haydn ſchloß ſie in ſeine Arme. „Ich werde dich hei⸗ Margarete Wöckene t 
raten, Luigia,“ ſagte er leiſe und innig, „ſobald wir von Ber g 
unſern Quälgeiſtern etlöſt ſind, du — von deinem und ich 
von meinem. Das ſchwöre ich dir“ g x 
Luigia trällerte ein Liedchen und küßte ihn. Sie war 1 
jung und hübſch und konnte ohne Geld nicht leben. Dieſe 3 
Liebe bot ihr, was ſie brauchte: Einfluß und Geld. Draußen 3 
auf dem Feldwege kam ihnen ein kleiner Knabe entgegen⸗ 7 
geſprungen. Ein hübſcher Bengel von wenigen Jahren, 
Luigias zweiter Sohn, hier in Eiſenſtadt geboren. Au 52 
darüber gab's im Schloſſe wie im Städtchen viel Getuſchel. 5 
Und es war ric der Kapellmeiſter Haydn konnte dies t 
Kind herzlich liebkoſen und war ihm wohlgeneigt. Nun tod 
ja, die Leute reden freilich viel ER 4 
4 0 . 7 95 
8 Haydn ging nach London. Aus dem ehemaligen Ei 
n Wiener Chorknaben war der gefeierte Komponiſt und Diri⸗ | 
gent geworden, obwohl jeine köſtlichen Schöpfungen noch PR 
ungereift und nicht geboren waren. . 7 
\ In London erfuhr er, daß Luigia Polzelli durch den 3 
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Knabe im Operationsſaal 


Von Robert Oehler. 


Eine Weile liegt er, alleingelaſſen, auf dem flachen 
gummibezogenen Operationstiſch, Hände und Füße feſtge⸗ 
ſchnallt. Er vernimmt, wie draußen im Garten die erſten 
Frühlingsvögel ſchüchtern ihr Lied beginnen. Sonnenlicht 
ſtrömt durch die hohen Glaswände des Saales und ſetzt ſich 
an Inſtrumente und Flaſchen der geduldig harrenden 
Schränke. Nur ſein ſchlanker, nackter Knabenkörper bleibt 
im Schatten und hat im erhellten Raum den Ausdruck von 
etwas unſagbar Erwartungsvollem. 

Der Arzt tritt ein, gefolgt von ſeinem Aſſiſtenten, zwei 
Schweſtern und dem Diener. Er läßt ſich ein weißes Pulver 
über die Hände ſchütten, zieht behutſam die Handſchuhe an 
und nähert ſich Heinrich, dem plötzlich von rückwärts ein 
leichtes Tuch übers Geſicht gebreitet wird und der im 
gleichen Moment fühlt, daß ſich etwas Spitzes in ſeinen 
Anterleib bohre, noch einmal und noch einmal. Der Aſſi⸗ 
ſtent nimmt ihm den Lappen von den Augen und lächelt: 
„Das iſt alles.“ Er fixiert ihn ſcharf und gibt ihm dann 
das Tüchlein wieder vors Geſicht. Der Diener ſtellt ſich dep 
zitternden Knaben zu Häupten und legt beruhigend die 
Hand auf deſſen Schulter. 

Und jetzt beginnt das Schneiden und Zerren an des 
Kranken Bauch. Heinrich begreift, daß er dort unten uns 
empfindlich gemacht worden ſei, und doch fühlt er, immer 
von neuem aufzuckend, einen unbeſtimmten Schmerz. Er 
beißt die Zähne jejt aufeinander und ballt die wehrloſen 
Hände zu Fäuſten, denkt an die Kieswege draußen, an 
Bäume und Wolken. Ganz gegen ſeinen Willen dringt ein 
leiſes Stöhnen von ſeinen Lippen und langſam rinnen ihm 
zwei Tränen die Wangen hinab. 

Da wird das Tüchelchen von ſeinem Geſicht entfernt. 
Er ſieht eine unbekannte, weißgekleidete Frau ſich über ihn 
beugen und verſteht ihre Stimme: „Hat der Kleine aber 
hübſche Zähne!“ Und ſchon iſt ein Ding, das einer Geſichts⸗ 
maske ähnelt, vor ſeinem auflächelnden Mund. Heinrich 
atmet einen ſonderbaren, durchdringenden Duft ein, der ihm 
ſehr bekannt ſcheint. „Zählen Sie!“ Und er zählt folgſam 
und ſchließt die Augen, da ihm ganz wohl wird mit einem 
Mal. Und ſein Zählen iſt wie Tropfenfall an der nächt⸗ 
lichen Kammer, wenn er dem Regen horcht und in dem 
Murmelgejang der Dachrinnen nach Melodien ſucht. Doch 
bald zählt er nur noch, wie um ſich von ſelbſt zu überzeu— 
gen, jeweils von zehn zu zehn laut auf. And ſchließlich hat 
auch dies eigentlich keinen richtigen Sinn mehr. Es iſt ihm 
leicht, als ſei er beſchwingt und gewichtlos. Und er ſchwebt 


jo glücklich — und ſchwebt — — und ſchweht — — — und 
ſchwebt — — und jagt — und weiß ſelbſt nicht wie und 
wozu: „Wenn das Sterben ähnlich iſt, ſo iſt es ſchön. Man 


braucht ſich wirklich davor nicht zu fürchten...“ Dann 
ſchlägt er mit gelinder Anſtrengung die Augen auf und 
blickt empor. 

Ueber ihm ſteht die unbekannte, weißgekleidete Frau 
und ſchaut mit dunklen Augen auf ihn nieder. Und er hört: 
„Wer wird denn vom Sterben reden, Heinrich Staudach?“ 

Er ſtaunt: „Wieſo kennen Sie ...“ 

Die Frau lächelt: „Nummer 4627, Heinrich Staudach, 
13 Jahre alt, Sohn eines Metallarbeiter.“ 

Er ſchweigt betroffen. Dann erinnert er ſich; „Bitte, 
aber ich kann mich nicht rühren... Muß das ſo ſein?“ 

Sie nickt kurz und wendet ſich ab. 
„Wie ſchön licht iſt es hier im Saal!“ 

Das Tüchlein wird wieder über ſein Geſicht gelegt. Er 
hört, wie ihre Stimme jemanden fragt: „Noch einmal?“ 

Die Antwort vernimmt er nicht. War ſie ein Kopf⸗ 
ſchütteln, war ſie ein Nicken? Er lauſcht angeſtrengt, er⸗ 
wartungsheiß, bang. Aber alles bleibt ruhig und ſo fühlt 
er ſich beinahe froh. 5 

Dort unten irgendwo, irgendwo an jeinem Unterleib, 
dort geht es gewiſſermaßen wie im Galopp zu, das trappelt 
und ſchleift und zieht und ſpringt. Mit einer erſtaunlichen 
an Wunder grenzenden Schnelligkeit. And nach und nach 
begreift er wieder deutlich, wo er iſt. Und unterſcheidet klar 
das Klappern, Klingen und Klirren der Inſtrumente. Halb⸗ 
laute Worte der Aerzte, die ſich verſtändigen. Schritt im 
Saal. Einen ſcharfen, durchdringenden Geruch... 

Vor den Fenſtern, draußen, muß ein Fink ſchlagen. 

Von weit iſt helles Rufen, Hundegebell und die ſau— 
ſende Fahrt eines Automobils zu vernehmen. j 

Er liegt ſehr jtill und friedvoll. Nur die leiſe Ge⸗ 
ſchäftigkeit im Unſichtbaren um ihn herum bedrückt ihn ein 
wenig. Und ganz leicht und vorſichtig, damit es niemand 
wahrnehme, bläſt er gegen den Lappen vor ſeinem Geſicht. 
Wendet ein bißchen den Kopf und zieht mit den Lippen die 
Leinwand von den Augen. And da merkt er, daß niemand 
neben und hinter ihm ſtehe. Und wenn er nicht das Hantie⸗ 
ren an ſich unten feſtſtellen könnte: er würde faſt geglaubt 
haben, allein zu ſein. 

Ueber ihm hängt ein Luſter. Die Glühbirnen ſind aus⸗ 
geſchraubt und der Meſſingboden mit ſeinen glänzenden 
Flächen macht ihm den Spiegel: dort ſieht er ſich liegen. 

is zum Bauch in weißes Linnen gehüllt, und dann eine 
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bergen beitragen ſoll. 


Da jagt er ſchnell: 


ergen | en Die Jugendherbergen als gemeinnütziges Unternehmen ermöglichen 
wirtſchaftlicher und ſeeliſcher Bedrückung Tauſenden von jungen Menſchen 


einzige grelle Wunde. Das Blut ſcheint ihm viel roter zu 
ſein. Ob es ihm hinabfließe, faßt er nicht. Er blickt wie 
feſtgebannt auf die an ihm tätigen Hände, die einer der 
beiden weißen Geſtalten zu ſeinen Füßen gehören. 

So ſchaut er ſchweigend zu, wie man ſeinen Körper zer⸗ 
ſchneidet und fühlt förmlich das Gedärm hervorquellen. 

Wie lange er jo liegt, weiß er nicht. Die Zeit ſteht wie 
ein Brunnen, tief und unergründlich. 

Bis er dann doch einmal zufällig den Blick zur Seite 
wendet: da iſt die weißgekleidete fremde Frau wieder neben 
a als fie ihm die Augen verdecken will, bittet er: 
„Nicht —“, \ 

Sie läßt ihm jeinen Willen und neigt ſich zu ihm und 
ſchaut ihm in die Augen. Bleibt ſo über ihn gebeugt und 
ſtreicht über ſein Haar. 

Er atmet ſeltſam ſchwer, ſein Atem pfeift: Möge dies 
ewig jo jein... 

Als man ihn dann auf einem Wägelchen, darauf er 
leichenbleich (aber glückſelig) wie ein Häuſchen Elend liegt, 
aus dem Operationsſaal führt, da ſieht er ſie noch im Vor⸗ 
raum ſtehen und ruft ihr mit ganz hoher Stimme zu: „Frau 
Doktor, ich danke...“ 

Der Wagen hält. Sie kommt und beugt ſich über ihn 
und küßt ihn auf die Stirn — — 

Graue Schatten rinnen plötzlich von den Wänden. Nichts 
mehr, o nichts mehr. 


—— — — 


Der We 


“ Von H. J. 


Als Herr Lompret, Kanzleibeamter der Präfektur, an 
dieſem Nachmittag das Speiſezimmer der Damen Cormelles 
betrat, hatte er gleich das Gefühl, daß ſeine ehelichen Hoff⸗ 
nungen von einer Kataſtrophe bedroht waren. 

Er betrachtete Frau Cormelles ſchon als ſeine Schwie⸗ 
germutter, denn ihre Tochter, die ſanfte Zöleſtine, war ihm 
des Heiratens wert erſchienen. Aber heute ſah er zu ſeinem 
Ktaunen zwiſchen den beiden einen ihm fremden Männer: 
kopf. Und Herr Lompret wußte gleich, woran er war. 

„Herr Vernois, ein Jugendfreund Zöleſtines,“ ſtellte 
Flau Cormelles den Unbekannten vor. „Nach jahrelanger 
Br a hat er uns heute mit ſeinem Beſuch über: 
raſcht.“ 

„Er hat eine Reiſe um die Welt gemacht“, fügte Zöle⸗ 
ſtine hinzu, wobei ihr anmutiges Geſicht vor Bewunderung 
ſtrahlte. ö 

„Er kommt eben direkt aus China,“ erklärte die Mutter. 
„Und ſein erſter Beſuch hat uns gegolten.“ 

„Ja, um dieſes reizende Service zu ſchenken, das er 
eigens für uns von dort drüben mitgebracht hat.“ 

Von dort drüben . .. Dieſe einfachen Worte laſteten 
auf Herrn Lompret wie ein Bleigewicht, auf ihn, der noch 
nie ſeine Valerſtadt verlaſſen hatte und er ſich einbildete, 
Bohne Weltreiſe einen außergewöhnlichen, „groben Mut 
erfodere, Ganz ſicher auch, daß ihm hier ein Rivale gegen: 
überſtand, der heimgekehrt war, um ihm das Herz Zöleſtines 
ſtreitig zu mochen. Der Kampf war ungleich, der Ausgang 
ſchon von vornherein gewiß. Konnte es denn Herr Lompret 
mit einem Mann aufnehmen, der aus China gekommen und 
dem es gelungen war, ein zartes Porzellanſervice vollkom⸗ 
men intakt herüberzubringen? 

Scheu warf er einen Blick auf dieſen Helden, der ohne 
Zweifel Opium geraucht und Schwalbenneſter gegeſſen hatte. 

Die geographiſchen Kenntniſſe Herrn Lomprets waren 
eben dieſer Art: er konnte ſich die verſchiedenen Länder nur 
ſo vorſtellen, daß er ſich deren charakteriſtiſche Merkmale vor 
Augen hielt. So wie der Pudding und der Wacholderbrannt⸗ 
wein für ihn die Symbole Alt⸗Englands bildeten, jo wie der 
Kaviar Rußland verkörperte und die Pyramiden Aegypten, 
ſo ſtellte er ſich vor, daß Schweden von Turnern bevölkert 
ſei und Afrika von Negern, die durchweg Boxer wären. 

Dieſer Bernois hatte das alles geſehen, brachte von 
allem das richtige Bild mit. Herr Lompret beſtaunte ihn 
nicht weniger als Zöleſtine und ihre Mutter es taten, und 
ſeine Hoffnungsloſigkeit wurde mit jedem Augenblick größer. 

„Der hat es nötig, zurückzukommen,“ ging es ihm durch 
den Kopf. 


„Zöleſtine hat nur noch Augen für ihn. Sicher wird ſie 


mir ſofort den Laufpaß geben.“ 

Von ſolchen Gedanken gefoltert, konnte er nur mit 
Mühe in die Begeiſterung einſtimmen, mit der Mutter und 
Tochter das exotiſche Geſchenk prieſen, g 

„Wir wollen es gleich einweihen,“ erklärte Zöleſtine, 
„wir werden daraus Kaffee trinken.“ f 

„Ich wohl den letzten hier,“ dachte traurig der Beamte. 


Zum Reichs- Jugendherbergstag 


der am 16. und 17. April in ganz Deutſchland durch Sammlung von Geldmitteln für die Erhaltung der Jugendher⸗ 


in dieſer Zeit ſchwerer 
Natur. 


. 


Erholung und Lebensfreude in der 


ltreiſende 


J Magog. 


Lompret. „Auf die Hochzeitsreiſe, nicht wahr?“ 4 


Marlene Dietrichs neueſler Erfolg 
iſt der jetzt in Berlin uraufgeführte Parameunt⸗Film „Schaut 
hai⸗Expreß“. Sie ſpielt in dem Film eine extravagante jung 
Europäerin, die „Schanghay⸗Lilly“, die im Rahmen enn, 
wildbewegten Handlung einem engliſchen Offizier et 
Brook) das Leben rettet und in ihm ihr Lebensglüd fin 


Was ließ ſich aber tun? Er ſetzte ſich gehorſam eine! 
dieſer zarten Taſſen gegenüber, und, obwohl er nicht Ke 
war, prüfte er ſchon aus Höflichkeit die lebloſen Farben ni 
Muſters, das dem Pinſel eines chineſiſchen Malers Fr, 
ſtammte. Und einen Seufzer konnte er dabei nicht un 
drücken. 1. 

„Das kommt aus China! ... Aus China ... Wie wi 
Zöleſtine meine Blumen verachten, die auf dem Markt ha 
kauft find, und die Schokolade, die ich ihr aus der nahe 
Konditorei bringe.“ 

Auf das Drängen der Damen hin begann nun Verne 
mit der Erzählung ſeiner Reife, die, wie ja nicht anne, 
denkbar, ſehr reich an abenteuerlichen Exlebniſſen war. Muß 
ter und Tochter hingen bewundernd an ſeinen Lippen, Er 
ihre feurigen Blicke ſtachelten ihn förmlich auf, ſeiner “ 
zählung noch kräftigeren Ausdruck zu geben. mit 

„Ich habe Schweres mitgemacht“ jagte er, indem er. 
der Hand eine Bewegung gegen die Bruſt tat, die alterbinie 
nicht viel von den überſtandenen Leiden erzählte, vn 
Seekrankheit ... der Aufenthalt bei den Wilden. e 
dann dieſes ſchaurige Eſſen in den Tropen ... Mein #7 
gen iſt ſchon ganz aus der Ordnung ... Jetzt würde 
eben eine Pflege brauchen um mich zu erholen. Was 
fehlt, iſt ein gemütliches Heim und eine Frau, die im 
um mich wäre .. N ? { Bi 

Bei dieſen Worten warf er einen jo feurigen Blick 0 
Zöleſtine, daß dieſe errötete. Herr Lompret ſaß wie 7 
glühenden Kohlen. i AL 

„Mein Leben iſt verpaßt“, mußte er ſich jagen. 
ich hätte reiſen ſollen. Jetzt könnte ich zurück ſein und fee. 
wohl mehr gebracht haben, als ein gewöhnliches Kal 
een Ich hätte ein komplettes Speiſeſervice für 36 
Perſonen gebracht.“ h 1 

Leider war dieſer Großmut nur ein Trugbild, a 
rend das Service in ſeiner ganzen Herrlichkeit daſtand. aut 
ſchickte man ſich an, Kaffee daraus zu trinken, Herrn © 
piet würde wohl nichts übrig bleiben, als ſchön ſtill zuſt 1 
und ſich dann gedemütigt und beſiegt zurückzuziehen. ichel 

„Zuckern Sie Ihren Kaffee“, bat Zöfejtine mit welch 
Stimme. . Pi) 

Natürlich war es Vernois, zu dem fie ſprach: Das 5 ſo 
auch recht, denn ſchließlich war er ja der Spender, un 
gebührte ihm die erſte. Taſſe. Y ſeile 

Mit einer geheimen Wut ergriff Herr Lompret die et 
und goß den Inhalt hinunter, unbekümmert darum, da 0 
ſich die Zunge verbrannte. Dann wollte er die Taſſe rt 
hinſtellen. Nun kam aber die Kataſtrophe. Das kost. 
Porzellangefäß entſchlüpfte feinen zitternden Finger! 
fiel zu Boden, wo es zerbrach. wur. 

Drei Aufſchreie des Schreckens und der Verachtune gif 
den in der gleichen Sekunde laut. Der Mann der aus e und 
gekammen war, ſchien von dort nur wenig Philosophie fut 
noch weniger Höflichkeit mitgebracht zu haben, denn er 
den Schuldigen wie ein gereizter Tiger an: 10 

„Na, hören Sie! . Da muß man aber ſchon hen 
ungeſchickt ſein. um nicht eine Taſſe in der Hand halte en 
können . .. Das Service iſt uns verdorben ein ee 
vice, mit dem ich von Peling her jo vorſichtig umgee i 
bin und das vielleicht das einzige in der Welt iſt!“ 

„Mein Gott!“ jammerten die Damen Cormelles. ieh, 
ve Lompret, ganz rot und aufgeregt, wäre u 
ſten in den Boden geſunken. Er bemühte ſich ſein Mißsehn 
zu entſchuldigen. rde U 


wirt a’ 


„Ich bin wirklich ganz verzweifelt. — Ich — we 
Taſſe erſetzen, wenn ſie es erlauben,“ ſtotterte er. do 
„Sie werden vielleicht nach Peking fahren, um e. 
zu beſtellen?“ warf Zöleſtine mit boshafter Ironie eit 1 
Mechaniſch hatte ſich Herr Lompret gebückt, 2. un 
Scherben zuſammenzuklauben; er drehte ſie hin und h2 
trachtete ſie aneinanderzufügen. b Jog 
Plötzlich aber richtete er ſich auf, ſeine Niedergeſc en? 
heit war von ihm gewichen und hatte einer volllom 
Sicherheit Platz gemacht. lan 
„Oh, China iſt nicht jo weit, wie man es 9. 
würde“, entgegnete er ſein. id del 
Mit dieſen Worten hielt er den Damen ein Sin 
gebrochenen Taſſe hin, wo auf einer winzigen Etiten 
Folgende zu leſen war: / 
Bazar des Mandarins — Marieille N 
Spezialartikel und Andenken aus China. 1. 
„So ſeßhaft ich auch bin, dieſe Reiſe werde ich N 10 
kieren können!“ triumphierte er. „ 
Mutter und Tochter blickten einander an, zusrſt er] . 
dann mit einem vielſagenden Lächeln. Hel 
„Fahren wir alſo hin“, wandte ſich Zöleſtine an 


Dau stadtverordnetenſtzung in Myslowiz. Am kommenden 


Mersting, den 21. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, findet im 
ten zuugsſaal des Rathauses in Myslowitz, eine Stadtverordne⸗ 
gung ſtatt. Die Tagesordnung beſteht nur aus 5 Punkten 
Men betrifft die Bereinigung der Bürgerſteige, Statutenannah⸗ 
ii Brücken zins der Radochabrücke, ſowie Bewilligung der 
55 N; der ſtädtiſchen Kommunalſparkaſſe und- Feſtſetzung des 
munalen Zuſchlags, zur ſtaatlichen Einkommenſteuer. —h. 
1 Einbruch in ein Konfektionsgeſchäft. Mittels Nachſchlüſſel 
been unbebemnte Täter in das Konſektionsgeſchäft der Eli⸗ 
10 I Kwialkoweti, auf der ulica Pszezynsba in Myslowitz ein. 
wie Ser ſtahlen dort verſchiedene Herren- und Damenartikel, 
Werts cen, Strümpfe, Binder⸗ und Herrenunterwäſche uſw. im 
erte von rund 1000 Zloty. . 


schwientochlowitz u. Amgebung 


Sprengſtoffattentat in Bismardhütte? 

gots Übeiter ſanden in der Abteilung. für Teerverarbeitung des 
ſtellk verkes in Bismardhitte zwei Sprengſtoffpatronen, herge⸗ 
aus Exploſivmaterial „Lignoſit J.“. Das Material be: 

30 de ſich in Jündtapfeln mit Lunte. Das Gewicht beträgt je 
hu Bam. Das Sprengmaterial wurde neben einem Fach ge⸗ 
wurde Die Polizei hat ſofort Ermittelungen eingeleitet. Es 
wir e unter dem dringenden Verdacht der Täterſchaft ein ge⸗ 
er Walter W., welcher im dortigen Kokswerk beſchäftigt 


heit zoerhaſtet. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegen⸗ 
ſind im Gange. 0 5 
Son iewarchütte. (Apothekendienſt.) Den Dienſt am 


dag, den 17. d. Mts., Tag und Nacht, verſieht die Alte 
ſchließete. Desgleichen den Nachtdienſt vom 18. bis 29. ein⸗ 
li, die Alte Apotheke an der ul. Krakowska. 
a Ecleſiengrube. (Nächtlicher Einbruch in einen 
5 St) In der Nacht zum 14. d. Mts, wurde in den Kiosk 
Tete ann Keller in Schleſiengrube ein Einbruch verübt. Die 
was erbrachen die Tür und ſtahlen aus dem Inneren alles, 
u Mit niet⸗ und nagelfeſt war. Den Einbrechern fielen 
der auchwaren, Zuckerartitel uſw. in die Hände. Der Wert 
Ei Jeſtohlenen Sachen wird auf rund 310 Zloty geſchätzt. Den 
tommenern geleng es, mit der Diebesbeute unerkannt zu ent⸗ 
en. t 


Haan der im Fürſtl. Pleſſiſchen Gaſthauſe des Herrn Goj 
unf nde. Verſammlung der D. S. 

kp, etlichen Kulturvereine teil. 
Derau; 
ofen 
Kannehmen. 

Maffei unterwegs ſchließen ſich uns die Gieſchewalder 
» n an. 

mann“ 


Cetzu beträgt 
J 9 
0 

. w 

bij les auf 


ur 


au 
Ing Nommen worden find, ſchloß Genoſſe Iwan, nach Ab⸗ 
Nader „Internationale“, die Verſammlung. 

lüngssachmitkags um 3 Uhr fand in demſelben Verſamm⸗ 

Nu tal eine Quartalsverſammlung des Deutſchen Berg⸗ 

N ne duſtrieverbandes ſtatt. 

Wort ordnung bekannt und erteilte dem Genoſſen 

Nie, um Referat. 

Flender im allgemeinen und in Polniſch⸗Oberſchleſien im 

1000 ren. N 

Wasted nduſtrie die 

a 

würde 

Ve engliſche Streik genau jo wie jetzt der Streik im 
r „ Owaer 
bolniſchen Handelspolitik die nordiſchen Kohlenabſatz⸗ 


Von Manns Gobsch 


Wann-Europa 1537 


1 Der 5 8 f 
Süyınz Albanier hat gute Ohren, er verjteht die Drohung. Die 
alen den laſſen 


S be rlaſſen, haben fie die Vollmacht in der Taſche, Alba: 
8 e vor dem Weltforum zu führen. 

t tie Fenſter, fieht die fremden Autos davonknattern und 
wis pen 


1. 
n Belgrad find bis zum Mittag dieſes 2, Auguſt die 
es ſtei zeüngſtigend geſtiegen. Die Preſſe ſchwelgt, endlich kann 
Ni ungen den der Leber reden. „Nieder mit Albanien!“ rauſcht 
Slip viert durch den Blätterwald. Der Ruf wird bereit: 
ALT der Straße aufgenommen und im Landumdrehen in 
lich Re auf Rom abgewandelt. Denn für den echten Süd⸗ 
wirt Kerſteht fein Zweifel: hinter den Kuliſſen ſteht als heim. 
beweſſaſſeur der Italiener, jo wenig dieſe Verdächtizung auch 
nit Süd n iſt. 
be en. 
Mag darf keiner beſonderen Ueberredungskünſte, um 
N me einheitlicher Linie zu verſammeln: „Albanien hat 
ann t orten Rechtsbruches ſchuldig gemacht, Südſlawien in 
da erſt Die auf albaniſches Gebiet einmarſchierte Abteilung 
el ei durückgehrlt werden, wenn Tirana öffentlich jeinen 
did weſteht und Garantien für die Zutunft leiſtet. Un 
die gr Pflicht zu ſelbſtändiger Wahrung ihrer Jutereſſen 
Regierung den Spruch des Völkerbundes anrufen. 
* 
1 
* 
„ 


Der Chef des Kabinetts, ein alter 3 


e beſtimmt. Gen. 


lawiens König berät ſeit den frühen Morgenjtundene 


— 


R 


Roker Sport 


Handball, Wichtige Bekanntmachung. 
Freie Turner Kattowitz — T. V. Vorwärts Kattowitz. Die Bezirksſpielleitung für Fußball gibt hiermit bekannt, 
Mit großer Spannung wird in unſerem Landball⸗Lager der [daß die, aus der Tabelle erſichtlichen platzbauenden Vereine. Ars 
Ausgang dieſer Begegnung erwartet. Die „Freien Turner“ gaben über den Platz, auf welchem geſpielt wird, ſowie über die 
haben hier eine harte Nuß zu knacken, da ihr Gegner als eine der | Zeit, ven nun ab, unbedingt bis Mittwoch einer jeden Woche, 
ſpielſtärlſten Mannſchaſten unſeres Bezirks anzuſprechen iſt. | an die Adreſſe des Gen. Rochowiak oder telefoniſch unter Nr. 95 
Hinzu kommt, daß nach Uebereinkunſt beider Vereine dieſes | Katowice, zu machen haben. 
Treffen nach den Regeln der „D. T.“ durchgeführt wird, während Weiterhin werden in den nächſten Tagen die Direktiven 
erſt das in Kürze ſtattfindende Nückſpiel, nach den Regeln des | herausgegeben, wie und womit ſich unſere Arbeiterſportler am 
„A. T. und Sp. B.“ ausgetragen werden ſoll. Es ſpielen drei Weltfeiertag des Proletariats betätigen. Zunächſt einmal hat 
Mannſchaften gegeneinander und zwar muß wegen Pla: kein Vereine private Spielabſchlüſſe zu tätigen, ſondern ſich 
ſchwierigkeiten die dritte Mannſchaft bereits um 7,45 Uhr be⸗dieſen Tag für die, vom Verband herauskommenden Verſügun⸗ 
ginnen. (Die dritte Elf der „Freien Turner“ ſetzt ſich faſt durch⸗ | gen freizuhalten. Außer der Beteiligung am Feſtumzug, finden am 
weg aus Spielern der „S. A. J.“ zuſammen.) Nachher begegnen | Nachmittag, auf verſchiedenen Plätzen, ſegenannte Blitz⸗Turniere 
ſich die zweiten Mannſchaften, während das Hauptſpiel bereits | ſtatt. Ueber die Art und Weiſe der Austragung und die wei⸗ 
um 10 Uhr ſteigt. Ort: Turngemeindeplatz am Südpark. eg. teren ſportlichen Veranſtaltungen am 1. Mai, erfolgen in den 
Fußball. nächſten Tagen nähere Informationen. eg. 


Hier werden die am vorigen Sonntag begonnenen Ver⸗ Allgemeine Voranzeigen. 
bandsſpiele um die Oberſchleſiſche Meiſterſchaft fortgeſetzt. Es 1. F. C. Kattowitz — B. B. S. V. Bielitz. 
begegnen ſich auf dem Iskra⸗Platz in Siemianowitz Um 4 Uhr nachmittags, ſteigt auf dem Pogon⸗Platz dieſes 
Freier Sportverein Stemianowitz — 1. N. K. S. Kattowitz. Spiel um die Oberſchleſiſche Meiſterſchaft. Der Ausgang iſt 
Der Beginn iſt auf 16 Uhr feſtgeſetzt. Schiedsrichter: Gen. vollkommen offen. Vorher Ipielen die alten Herren von 
Klemens. Vorher trifft die 1. Handballmannſchaft des gafige- | Beuthen 09, gegen die gleichen des 1. F. C. 5 
kenden Vereins auf die gleiche des R. K. S. Gieſchewald. Die M. T. V. Myslowitz gegen D. H. V. Kattowitz. 
anderen Paarungen im Unterbezirk Kattewitz ſind folgende: Auf dem 09⸗Platz in Myslowitz ſteigen die Handbellipiele 
Sila Mala Dombrowka — Tur Szopienice, zweſer Mannſchaften der obigen Vereine. Beginn: 10 Ahr die 
Beginn 14 Uhr in Giszowiec. Schiedsrichter Gen. Michalik. zweite Mannſchaft, 11 Uhr die erſte Mannſchaſt. . 
Sila Janow — Sila Giszomiec. Klub Sportowy 22 Mala-Dombromwia, 


inn 16 i iszowi i i 8 rn Das durch den Spielausſchuß des Sl. O. Z. P. N. feſtgeſetzle 
Er aan Wan Bulle re er N Verbandsſpiel zwiſchen Sportfreunde Krol.⸗Huta und dem K. 


{ S. 22 findet nicht in Krol.-Futa, ſondern auf dem Sportplatz des 
Beginn 16 Uhr in Murcki. Schiedsrichter Gen. Penczek. 0 


8 5 0 f K. S. 22 ſtatt. 
% rar tigung ki 5 N goenaen Klubmeiſterſchaſten des K. S. Pagen Kattomit, 


2 3 15 Genannter Vercin, welcher über eine große Anzahl Reprä⸗ 
N PUR eee . Bolnosc Lipine. a7 jentative verfügt, veranſtaltet am morgigen Sonntag auf 

Beginn 16 Uhr, Sportplatz Klimſawieſe. Schiedsrichter Gen.] feinem Platz em Südpark, feine diesjährigen leſchtathletiſchen 
Brysz. Vereinsmeiſterſchaften. Jeder Aktive iſt verpflichtet mitzuwir⸗ 
ken, weshalb man in allen Klaſſen auf äußerſt harte Kämpfe 
rechnen kann. 

. Erſtlingsrennen für alle unorganiſierten Radfahrer. 

Um den in Oberſchleſien noch zahlreich unorganiſierten Rad⸗ 
fahrern die Möglichkeit zu geben, ihre Kräfte unter ſich in 
einem Straßenrennen zu meſſen, hat der Oberſchleſiſche Rad⸗ 
fahrerverband erſtmalig für Sonntag, den 24. April ein Pro⸗ 
paganda⸗Straßenrennen ausgeſchrieben, an welchem alle Rad⸗ 
fahrer, welche noch keinem Radfahrer⸗Verein angehören. jedoch 
in Oberſchleſien wohnhaft jind, beteiligen können. Das Rennen 
iſt in zwei Klaſſen eingeteilt und zwar beträgt die Strecke für 
die Junioren 5 Kilometer und für die Senioren über 18 Jahre 
10 Kilometer. Zugelaſſen werden ſämtliche Radmodelle, jedoch 
müſſen die Teilnehmer in Sportkleidung erſcheinen. Das Ren⸗ 
nen wird auf der neuen Aſrhalt⸗Chauſſee Kattowitz Nikolai 
ausgefahren. Start und Ziel befinden ſich in Brynow, Re⸗ 
ſtaurant Singer. Beginn pünktlich 10 Uhr. Anmeldungen 
werden bis zum 22. April im Fahrradhaus „Ebeco“ Kattowitz, 
8 Das Startgeld be⸗ 


Przyszlosc Vielſchowitz — Nuch Nuda. 

Beginn %4 Uhr auf dem Wawelplatz in Nowa⸗Wies. 
Schiedsrichter Gen. Kolodziejczyk. Vorher ſpielen die Reſerven. 
Jednosc Königshütte — Freier Sportverein Piekary. 

Platz⸗ und Zeitangabe fehlen. Schiedsrichter Gen. Duda. 
Der Austragungsort iſt Königshütte. j eg. 
Tiſchtennis. 
Am Montag, den 18. d. Mts., ſteigt im Jugendheim des S. 
M. P. „Promien“ in Königshütte, ein Ping⸗Pong⸗Turnier zwi⸗ 
ſchen dem genannten Verein und der „S. A. J.“ Königshütte. 
Die Begegnung wird in zwei Klaſſen ausgetragen (A und B). 
Die bisherigen Treffen endeten ſehr wechſelſeitig und auch dieſes⸗ 
mal iſt der Sieger ſchwer vorauszufagen. eg. 
Netzball. 
Zu dem, vom Osrodek W. F. veranſtalteten Netzballturnier, 


hat der „1. R. K. S.“ Kattewitz eine Männer: und eine | ulica 3:g0 Maja 34, entgegengenommen. 
Frauenmannſchaft gemeldet. Beginn 10 Uhr vormittags, auf trägt für Junioren 30 und für Senioren 50 Groſchen. Mel⸗ 
1 dem F. E ßlatz Zahlreiche Meldungen find erfolgt. eg. | dungen am Start werden nicht entgegengenommen. eg. 


märkte zu gewinnen. Bei der großen Begeiſterung hat die 
Regierung vergeſſen, den Innenmarkt auszubauen. Durch 
den engliſchen Pfundſturz gelang es den Engländern wieder 
die ehem. Kohlenabſatzmärkte, wie Schweden, Dänemark und 
den Baltenländern zu erobern. Am die Abſatzmärkte um 
jeden Preis zu halten, wird unſere Kohle zu Schleuder⸗ 
preiſen an das Ausland verkauft oder beſſer geſagt, ver⸗ 
DENE Beſtimmte Ausſichten ſprechen dafür, daß in ab⸗ 
ehbarer Zeit ein großer Teil der Kohlen- und Eiſeninduſtrie 
ſtillgelegt, bezw. der Arbeiter wird gezwungen, für einen 
Hundelohn zu arbeiten. Genoſſe ermahnte darum die Ver: 
ſammelten, der Gewerkſchaft treu zu ſein, um für den kom⸗ 
menden Rieſenkampf ge zu jein. Die Diskuſſion 
war ſehr rege. Genoſſe Iwan bittet die Kollegen den 
Volkswille“ zu abonnieren und dankte ſeinen Kollegen und 
Sympathikern für die Unterſtützun während der Betriebs⸗ 
ratswahlen, bei der unſer Verband ein neues Mandat ge⸗ 


Tarnowitz und Umgebung 
Nächtlicher Schloßeinbruch. 

In der Nacht zum 13. d. Mts. wurde in das unbewohnte 
Schloß des Grafen von Donnersmarck in der Ortſchaft Bibieli, 
Kreis Tarxnowitz, ein Einbruch verübt. Die Eindringlinge ſtah⸗ 
len dort 5 Paar Hirſchgeweihe, ferner 1 Thermometer, ſowie 
ein weiteres Geweih. Daraufhin durchwühlten die Einbrecher 
ſämtliche Schränke und Fächer, vermutlich nach Geld. Die Tä⸗ 
ter fanden nur Kleidungsſtoffe, Schuhwerk und andere Gegen⸗ 
ſtände vor, welche Eigentum des Grafen, ſowie des Geistlichen 
Sapiecha ſind. Den Einbrechern gelang es, unerkannt zu ent⸗ 
kommen. Die Polizei hat ſofort die Unterſuchungen eingelei⸗ 


wonnen hat. Einige örtliche Angelegenheiten wurden dem tet, um der Täter habhaft zu werden. Vor Ankauf der geſteh⸗ 
engeren Vorſtand zur Erledigung überwieſen. Hierauf lenen Sachen wird gewarnt! Z. 


ſchloß der Vertrauensmann D. 
Sitzung. 


mit einem „Freundſchaft“ die 


er 


Der Miniſter⸗General informiert in dieſem Sinn die in 
Belgrad beglaubigten fremden Miſſionen. Der englüche Ge⸗ 
ſandte erinnert ſich an die Geſchichte vom gebrannten Kind, das 
das Jeuer ſcheut und verlangt klipp und klar, daß die Sügſlawen 
erſt einmal ihre auf fremdes Gebiet vorgedrungenen Abteilun⸗ 
gen zurückpfeifen. Der Miniſter⸗General erwidert mit nicht 
mißzuverſtehendem Lächeln: „Damit würden wir eine Schwäche 
bekunden, die nicht nur beſchämend, ſondern auch gefährlich 
wäre. In unſerm Wetterwintel muß endlich reiner Tiſch gemacht 
werden. Wir würden es dankbarſt begrüßen, wenn die engliſche 
Regierung ihr gewichtiges Wort nicht nur in Belgrad ſpräche, 
ſondern auch in Rom, das nur unweit von Tirana liegt.“ Der 
Engländer Nies die Ironie, fährt in ſeine Geſandtſcheft und 
verfrachtet jeinen Aerger in ein langes Chiffretelegramm nach 
London. Der Geſandte Frankreichs iſt bis mittag ſchon dreimul 
beim Miniſterpräſidenten geweſen: Paris läßt vor übereilten 
Schritten warnen, zugleich verſichern, daß man an der Seine 
dem verbündeten Belgrad ſekundieren wird, falls die Schuld⸗ 
loſigkeit an dem Grenzzwiſt für Südflawien erwieſen jet, Nathir⸗ 
lich dürfe mit dem Gedanken einer bewaffneten Auseinandet⸗ 
ſetzung nicht leichtfertig geſpielt werden. — Alſo ein wenig 
Bremſe, ein wenig Aufmunterung — jo wird fi die richtige 
Harmonie ſchon von ſelbſt ergeben. 


...... en — 

Genf eintreffen, ſelbſt wenn ſie ſich unverzüglich in ihre Flug⸗ 
zeuge ſetzen. i 
Im Laufe des Nachmittags geht ein römiſcher Fuakſpruch 
ein: raſche Wiederherſtellung normaler Grenzverhältniſſe in 
Albanien ſei dringendes Gebot; die italieniſche Regierung bes 
halte ſich vor, bis zur Klärung der Lage Maßnahmen zum 
Schutze vitalſter italieniſcher Intereſſen in Aldo nien zu 
erwägen. 8 Gr 

Vier Uhr nachmittags hält der Generaljefretär die Nat⸗ 
ſchläge in der Hand, die die Ratsmitglieder ihren Flugzeugen 
vorausgefunkt haben: Belgrad und Tirana ſollen aufgefordert 
werden, ſich jeder feindſeligen Handlung zu enthalten, bis der 
Rat ſein Gutachten beendet haben wird. Nom ſoll erſucht wer⸗ 
den, nichts zu unternehmen, was die Lage konplizieren könnte. 

Inzwiſchen jagen vierzehn Flugzeuge ſtrahlenförmig auf 
Genf zu und tragen an Bord die Weiſen der Welt zu ſchwer⸗ 
wiegender Entſcheidung. 


4. 

Unverdroſſen ſauſt der „Helios“ übers Meer. Elk Uhr 
mittags. Die Uhren ſind ſchon auf ameritaniſche Zeit zurück⸗ 
geſtellt, Prouſſant hat jetzt die Führung, Brandt bodient das 
le 8 ruht. A en | es jetzt, Wetternach⸗ 
5 5 richten heranzuholen! Für die nächſten Stunden muß mit 

Die Belgrader Regierung weiſt das Grenzdetachement In, [Sturm und Nebel gerechnet werden. Unabläffig läßt ſich n 
ſeine Stellung auf albaniſchem Beden bis auf weiteres zu Des | von omerifanifchen Stationen dio Wetterlage funken. Politiſche 
haupten, ſich aber nur bei gegnerſſchem Angriff auf Kampf⸗ Sorgen ſind zurückgedrängt vor der lebenswichtigen Froge der 
handlungen einzulaſſen. Stunde: wie können die drehenden Nebel⸗ und Sturmzonen am 

4 \ beiten überwunden werden! Uebrigens hat Brandt während 

Der Generalſekretär des Völkerbundes, ein Franzoſe, war der letzten Stunden keine Nachrichten über die Balgerei auf dem 
ſchon um die achte Morgenſtunde aus dem Bett gehelt worden.] Balkan in den Kopfhörer bekommen. Er Europa hat 
Auf ſeinem Arbeitstiſch lag der Proteſtſchrei aus Belgrad. Eine | ſchwerere Kümmerniſſe als die, rabiaten Baltanköpfen lang zus 
Stunde ſpäter lief der albaniſche Proteſt ein. Der General, | zuhören. Vermutlich iſt der Feuerfunke längſt asgetzelen 0 


ſekretär verſammelt die Untergeneralſekretäre; die zuſtändigen anzig Studen iſt t der „Helios“ . 
Reſſortchefs werden zugezogen. Die Genfer Funtſtation bekommt | Europa trintt man jetzt der bei an 33 * 
Arbeit. Depeſchen werden in alle Winde gefunkt, die Mitglieder | glühender Ball über den Scheitelpunkt ihre Bahn ion Weste 


15 x 5 Ben ten 
her sieht ein Dampfer heran auf dem Wege nach ae 


Jortſetzung folgt.) 


des Rates informiert und trommelt. 
der Nacht können die vierzehn Ratsmitglieder 


Vor Einbruch 
unmöglich in 
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Parteigenossen 


Bielitz und Umgebung 


Stadttheater Bielitz. 

Der Spielplan bis Ende der Spielzeit. 
Sonntag, den 17. d. M., nachm. 4 Uhr, die letzte Auf⸗ 
führung von: „Die Braut von Torozko“, Komödie von Otto 
Indig. Nachmittagspreiſe! 

Dienstag, den 19. d. M., abends 8 Ahr, im Abonne⸗ 
ment, (Serie gelb) die letzte Aufführung der Einakter. 

Mittwoch, den 20. d. M., im Abonnement, (Serie blau), 
abends 8 Uhr, „Flachsmann als Erzieher“, Komödie von 
Otto Ernſt. 

Freitag, den 22. d. M., abends 8 Uhr, im Abonnement, 
(Serie rot) die letzte Aufführung: „Flachsmann als 
Erzieher“. 

Die Aufführungen der Komödie von Otto Ernſt iſt eine 
Ehrenpflicht dem Verfaſſer gegenüber, der in dieſem Jahre 
leinen 70. Geburtstag gefeiert hätte und deſſen Angehörige 
ſich in bitterer Not befinden. ; 

Samstag, den 23. d. M., abends 8 Uhr, der erſte Teil 
der Goethefeier. Neueinſtudiert: „Fauſt“, der Tragödie 
4 are Fauſt — Ewald Baljer, vom Burgtheater in Wien, 
als Gaſt. 


br 1.⸗Mai⸗Akademie im Stadttheater. Wie alljährlich, 
findet auch heuer am 1. Mai im hieſigen Stadttheater eine 
Maifeſtakademie ſtatt. An derſelben ſind alle Arbeiter⸗ 
Kulturvereine des Bielitzer Bezirkes beteiligt. Im Pro⸗ 
gramm, welches noch genauer bekanntgegeben werden wird, 
iſt auch ein zeitgemäßes Theaterſtück unter dem Titel „Ketten 
reißen“, ein Feſtſpiel der Arbeit, von Joſef Herzfeld, Wien, 
enthalten, worauf wir beſonders aufmerkſam machen. ie 
Eintrittspreiſe ſind, den Verhältniſſen entſprechend, ſehr 
mäßig gehalten. Der Vorverkauf beginnt am Montag, 18. 
April, in der Redaktion der „Volksſtimme“. Die Genoſſinnen 
und Genoſſen werden erſucht, ſich rechtzeitig Plätze zu ſichern. 

Der 13. Spendenausweis für Arbeitsloſe. Der am 12. 
April 1932 ausgewieſene Betrag der geſammelten Gelder 
zugunſten der Arbeitsloſen beträgt 3 942.90 Zloty. Es iſt 
wieder ein gewaltiger Rückgang der Spenden zu verzeichnen, 
was meiſtens darauf zurückzuführen iſt, daß die Zahl der 
Spender infolge der anwachſenden Kriſe immer kleiner 
wird. Dabei wächſt aber das Heer der Arbeitsloſen und 


Verein Sterbekaſſa Bielsklo. (115. Sterbefall.) 
Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 
Glöſel Johanna, wohnhaft in Bielsko, am 14. April d. J. 
im 61. Lebensjahre gejtorben iſt. Ehre ihrem Andenken. 
Die Mitglieder werden erſucht die Sterbebeiträge regel⸗ 
mäßig zu bezahlen, damit bei Auszahlung der Sterbeunter⸗ 
ſtützung keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 118. Marke 
iſt zu bezahlen. f Der Vorſtand. 
der Ausgeſteuerten ins Anermeſſene. Die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützungen werden immer mehr gedroſſelt. Die Aus⸗ 
ſichten ſind trotz des anbrechenden Frühjahrs recht trübe. 
Die Lage der Arbeiterſchaft wird eine immer verzweifeltere. 
Die Wirtſchaftskriſe verſchärft ſich von Tag zu Tag, da die 
Konſumfähigkeit der arbeitenden Bevölkerung von Tag zu 
Tag immer mehr abgebaut wird. Wo wird das enden? Die 
heutigen Machthaber ſtehen der Wirtſchaftskataſtrophe 
machtlos gegenüber. Alle Maßnahmen, welche zur Lin⸗ 
derung der Kriſe unternommen werden, ſchlagen fehl. lle 
Bemühungen, die Kataſtrophe aufzuhalten, ſind erfolglos. 
So lange eben das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem herrſchen 
wird, kann auch keine Geſundung eintreten. 

Erholungsheim der Krankenkaſſe Vielsko in Jaworze. 
Weibliche Mitglieder der Krankenkoſſe, weſche von dem Som⸗ 
meraufenthalt im Erholungsheim in Jaworze Gebrauch machen 
wollen, haben hierüber an die Direktion der Krankenkaſſe in 
Bielslo, bis ſpäteſtens 30. April 1932 ſchriftlich anzuſuchen. Ges 
ſuche, welche ſpäter einlaufen, können nur dann berückſichtigt 
werden, falls das feſtgeſetzte Kontingent noch nicht aufgebraucht 
ſein ſollte. Dem Geſuche iſt das eigene Legitimationsbuch bei⸗ 
zuſchließen. Familienmitglieder legen das Legitimationsbuch 
des Verſicherten vor. 8 

Altbielitz. In der Nacht von Donnersiag auf Freitag 
brannte gegen 3 Uhr morgens das Anweſen des penſionier⸗ 
ten Eiſenbahners Bartholomäus Bathelt, in Altbielitz, Nr. 
243, aus unbekannter Urſache ab. Dem Brand fiel der 
Dachſtuhl, Futtervorräte und landwirtſchaftliche Geräte zum 
Opfer. Der Schaden iſt bedeutend und iſt durch die Ver⸗ 
ſicherung größtenteils gedeckt. 

Drahomysl. Am Mittwoch, den 13. d. Mts. brach in 
dem alten hölzernen Hauſe des Johann Fuchs, Gemeinde⸗ 
vorſteher in Drahomysl, wegen einem ſchadhaften Kamin 
ein Brand aus, ge das Haus gänzlich zum Opfer fiel. 
Das alte Ehepaar Labzy, welches dieſes Haus bewohnt 
hatte, wäre beinahe im brennenden Hauſe umgekommen, 
wenn es nicht von der Ortswehr geweckt und in Sicherheit 
gebracht worden wäre. Der Schaden beträgt gegen 3000 
Zloty und iſt durch die Verſicherung gedeckt. 

Zebracz. (Einbruchsdiebſtahl.) In der Nacht 
zum 15. d. Mts. drangen unbekannte Einbrecher in die Ne: 
tauration des Teofil Paszek in 2 ein. wobei ſie 
90 Zloty Bargeld, 20 Tafeln Schokolade, verſchiedene 
Schnäpſe, eine Weckeruhr und einen e ee 
ſtahlen. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 200 Zloty. — In 
derſelben Nacht verſuchten, wahrſcheinlich dieſelben Ein⸗ 
brecher, in die Reſtauration des Joſef Barber einzubrechen, 
wurden aber vom patrouillierenden Polizeipoſten verjagt. 
Die Einbrecher konnten unter dem Schutze der Dunkelheit 
flüchten. Dieſer Einbruchsdiebſtähle dringend verdächtig er⸗ 
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Die Weber im Kampfe 


Aus Regierungskreiſen iſt ſo manchmal die Verſicherung 
gefallen, daß die Lohnreduktionen nicht geduldet werden. 
Als aber die Kriſe ſich ſteigerte, die Staatseinnahmen 
zuſammenſchrumpften, da hat die Regierung, und mit ihr 
die folgſame Regierungsmehrheit im Sejm ſelber 
5 die Reduktionsſchranbe 
in Bewegung geſetzt. Die Bezüge der Staatsbeamten, An⸗ 


geſtellten und Bedienſteten würden beſchränkt. Das wurde 
zum Signal für die Induſtrie und Handel. Seit Jahr und 
Tag hören wir nur von fortwährenden Reduktionen. Die 
Angeſtellten und Arbeiter werden abgebaut. Die Ge⸗ 
hälter und Löhne werden abgebaut. 
Der „Weisheit“ Gipfelpunkt. 
Wenn man den Unternehmern von heutzutage ein 


ſymboliſches Abzeichen widmen wollte, man könnte kaum ein 
geigneteres finden, als die Axt. Es wird gebaut, blindlings 
abgebaut. Heruntergeholt wird die Zahl der beſchäftigten 
Arbeitnehmer. Heruntergeholt werden die Löhne und Ge⸗ 
hälter. Man ſchneidet ſich ſelber ins Fleiſch mit dieſen 
Mitteln. Denn jeder abgebaute Arbeitnehmer das iſt ein 
Konſument, ein Kunde weniger. Jeder Lohnabbau — das 
bedeutet geſchwächte Kaufkraft der Verbrauchermaſſen. 
Wiſſen die Regierenden und die Unternehmer nichts 
davon. Oh, ja! Aber ſie finden nichts andere. Sie ſtrengen 
ſich nicht an. Sie ſind nicht mehr fähig ſich anzuſtrengen. 
Sie bewegen ſich auf der Linie des geringſten Widerſtandes. 
Sie erwiſchen die Axt und — mit Blindheit geſchlagen hauen 
ſie jenen Zweig ab, mit deſſen Vernichtung auch die Exiſtenz 
des Unternehmertums untergraben wird. BE 
Des abſterbenden Kapitalismus höchſte Weisheit iſt: 
ih ſelbſt das Grab zu ſchaufeln. — — — 
In der Reihenfolge — die Vielitzer Tuchfabrilanten. 
Auch die Bielitzer Textilunternehmer haben mit 1. April 
1. J. den Kollektivvertrag gekündigt. Der Zweck der Uebung? 


ſcheinen die von der Polizei ſeſtgenommenen Bartolomäus 
Bialek, 32 Jahre alt, aus Wilkowitz und der 31 Jahre alte 
Franz Pyrtek aus Lodygowice. Die beiden Einbtecher wur⸗ 
den vom Czechowitzer Polizeipoſten dem Bielitzer Bezirks⸗ 
gericht eingeliefert, da die Beiden der Teilnahme an meh⸗ 
reren in der letzten Zeit verübten Einbrüchen dringend ver⸗ 
dächtig ſind. 


Handballecke 
Bezirksausſchuß für Handballſpiele. Am Montag, den 
18. d. M., findet um 6 Uhr abends, im Arbeiterheim eine 
Sitzung ſtatt. Da viel und wichtige Angelegenheiten zu er⸗ 
ledigen ſind, wird erſucht, vollzählig und pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. Es erſcheint dazu Genoſſe Kern: Kattowitz. 
ö Der Bezirksſpielwart. 


Wo die Pflicht ruft! 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei, Bezirk Bielitz. 

Am Dienstag, 26. April, findet um 6 Uhr abends, im 
kleinen Saal des Arbeiterheimes in Bielitz eine 

0 Bezirkskonferenz 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Protokoll; 2. Bericht 
von der Parteiſchule; 3. Vorbereitung zur Maifeier; 4. Re⸗ 
ferat; 5. Allfälliges. Sämtliche Delegierte der Lokalorgani⸗ 
ationen, Kultur- und Jugendvereine werden erſucht, voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. Die Bezirksexekutive. 


— 2 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsko. 
Sonntag, den 17. April, 6 Uhr abends: Zuſammenkunft. 
Montag, 18. April, 7 Uhr abends: Volkstanzprobe. 
Dienstag, den 19. April, 7 Uhr abends: Maifeierprobe in 
Alexanderfeld. 

Mittwoch, 2). April, 6 Uhr abends: Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, 21. April, 7 Uhr abends: Diskuſſionsabend mit 
Lichtbildervortrag. 

Sreitag, 22. April, 7 Uhr abends: Volkstanzprobe. 

8 Uhr abends: Theatergemeinſchaft. 

Samstag, den 23. April, 7 Uhr abends: Maifeierprobe in 
Alexanderfeld. 

Sonntag, 24. April, 9 Uhr vorm.: Bezirksſitzung im Biblio⸗ 
tekszimmer Bielsko. — 6 Uhr nachm.: Geſellſchaftsſpiele. 
Mitgliederaufnahmen finden bei jeder Veranſtaltung 
ſtatt. Die Vereinsleitung. 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ Bielsko. 
Am Sonntag, den 17. April, findet um 4 Uhr nachmittags 
eine Mitgliederverſammlung im Arbeiterheim ſtatt. Da 
A unfte an der Tagesordnung find, wird erſucht, 
pünktlich und deltzübg zu erſcheinen. Da unſere Kinder⸗ 
abteilung wieder im vollen Gange iſt, ſchöne Fortſchritte ver⸗ 
eichnet, werden alle Eltern zwecks näheren Kontaktes er⸗ 
ſucht, auch bei der Verſammlung teilzunehmen. K 
findet ein gemütlicher Abend mit Beinſchwingen aus Anlaß 
der Schlußfeier des Vorturnerinnenkurſuſſes ſtatt. 
Achtung Arbeiterſängerinnen und Sänger! 
wird allen Vereinsmitgliedern 
am Dienstag, den 19. April d. Is., um 5 Uhr nachmittags, 
im Arbeiterheim in Bielitz eine Gaugeſangſtunde für den 
Gemiſchten Chor ſtattfindet. Material von „Fahnenſchwur“, 
„Bundeslied“ und „Erwachen der Geiſter“ iſt mitzubringen. 
Für den Männerchor findet am Donnerstag, den 21. April 
1932 eine Gaugejangitunde ſtatt. Material von „Marſalle“, 
„In Duft und Reif“ und „Trotzlied“ iſt mitzubringen. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Sängerinnen und Sänger zu die⸗ 
ſen Geſamtproben iſt Sängerpflicht. — Die Gauleitung. 


Hiermit 
ur Kenntnis gebracht, daß 


Rüstet zur Feler des! 


Die ſymboliſche Axt: Abbauen der Löhne! Es dat | 
niemand erwarten, daß gerade die Tuchfabrikanten unjere® 
Induſtrießezirkes mehr Vernunft aufweiſen werden, a 
ihre Klaſſenangehörigen aller anderen Wirtſchaftszweige-⸗ 
Alſo — wird nach gut „bewährtem“ Muſter reduziert. 
Kein Kollektivvertrag mehr! Rn. 
Aber unjere Stadtweiſen gehen noch weiter. Es geml 5 
ihnen nicht, die ohnehin kargen Löhne herabzubrüden. Sie 
zielen in die Wurzel der proletariſchen Organiſation. 
Sie wollen nicht mehr einen Kollektivvertrag. u 
wollen nicht mehr mit der Gewerkſchaft als Vertretern 
aller Weberarbeiter verhandeln. 


Jeder Unternehmer vel 
handelt auf eigene Fauſt mit der Belegſchaſt ſeines Betriebes, 
Ein Lohn⸗Chaos! 6 
Selbſtverſtändlich kann das Ergebnis der geſonderten 
Verhandlungen kein anderes ſein, als dieſes, daß in einen 
Betriebe der Lohn um 5 Prozent, in einem anderen um 
Prozent, in anderen um 13 Prozent uſw. reduziert wird. 
Zwangsläufig entſteht ein Chaos, eine Lohnanarält 
die letzten Endes zu einer geſteigerten blinden Kontur 
unter den Unternehmern führen muß. Unvermeidlich muß 
dieſer anarchiſche Zuſtand zur Vernichtung einzelner Unter“ 
nehmen führen. Wozu dann der Juduſtriellenverbang 
wenn jedes Mitglied eigene Wege geht und nur daran denn 
wie er ſich ſelbſt rettet, auch wenn die anderen zugrun ri 
gehen. Die Unternehmer irren, wenn fie glauben, dur 
Sonderverträge nur allein die Arbeiterklaſſe zu treffen, 
Die Breſche, die in die „Induſtriellenſolldarität“ geſchlage, 
wird, iſt nicht mehr gefahrdrohend. Die Folgen werde 
nicht lange auf ſich warten laſſen. — 1 
Die Induſtriellen, die den Weg der Anarchie betteln 
haben, werden alle ihre Folgen in den Kauf nehmen will 
Ueber dieſes Kapitel werden wir noch zeitgerecht MO 
ein Wort zu ſprechen haben. 


* 


Altbieliz. Am Donnerstag, den 21. d. Mts., fing 


um 7 Uhr abends im Gaſthaus des Andreas Schubert ef 
Altbielitz, die fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdemotraliſch, 7 
Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Die Vorſtandsmitglied' 
Hilfskaſſierer und ſozialiſtiſchen Gemeinderäte werden hie 
mit dazu eingeladen. . 


Alle Mitglieder 
ſcheinen. 4 
Alexanderfeld. Am Sonntag, den 17. April 1932 fine 
um 6 Uhr vormittags im Arbeiterheim Alexanderſeid "4 
diesjährige ordentliche Generalperſammlung des ſozial dem 
kratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ mit itatutenmäßld, 
Tagesordnung ſtatt. Bei dieſer Verſammung wird Hy 
teiſekretär Gen. Lukas das Referat erſtatten. Mitgliel“ 
erſcheint vollzählig und pünktlich. Hu 
Lipnit, (Frühlings ⸗Liedertafel.) Sameleh 
den 16. April J. J., veranſtaltet der A.⸗G.⸗V. „Freiheit 3 
Saale des Herrn Englert in Lipnik, eine Frühlings⸗Lied, 
tafel, verbunden mit geſanglichen und deklamatoriſchen Abt 
trägen. Nach Schluß der Vorträge: Tanz. Beginn 8 % 
abends. Eintritt 1 Zloty, an der Kaſſe 1.50 Zloty. Arbei 
loſe 50 Groſchen. Alle Genoſſen und Freunde des Net 
werden zu diejer Veranſtaltung freundlichſt eingeladen. g 
Lipnik. Am Sonntag, den 17. April J. Is., jindek 1.1 
3 Uhr nachmittags im Gaſthaus des Herrn Zal eine ag f 
liche Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereng 
„Vorwärts“ ſtatt, bei welcher Abg. Gen. Dr. Glühen de 
aus Kattowitz das Referat erſtatten wird. Die Miten 
werden hiermit eingeladen. Freunde und Sympathiket ““ 
als Gäſte herzlichſt willkommen! } 8 50 
Lipnik⸗Leſzezun. Am Dienstag, den 19. d. Mis, fi 
um 6 Uhr abends im Gaſthaus des Herrn Wilczyns bet 
Leſzezun ein Vortrag des Abg. Gen. Dr, Glücksmann u 
das Thema: „Die Wirtschaftskrise und die Mittel zu Br 
Beſeitigung“ ſtatt. Genoſſen und Genoſſinnen erjheme! 


Maſſen. je 
Nitelsderf. (A. G. V. „Eintracht. — eh 
Turnerſchaft“.) Samstag, den 16. April veranſtah⸗ 
obige Vereine, im 8 des Herrn Genſer, ein Fraß 
lings⸗Feſt, zu welchem alle Genoſſen und Gönner h 
lichſt eingeladen. Zur Aufführung gelangen gemiſchte 1 
Quartette, turner. Vorführungen, und ein heiterer Von 
Nach Schluß der Vorträge Tanz. Eintritt im Vorper g 
1,20 Zloty, an der Abendkaſſe: 1,50 Zloty Kaſſeneröffüepeß 
Uhr. Anfang: 8 Uhr abends. Muſik: Streichorcheſter 
A. G. V. „Eintracht“. Um zahlreichen Beſuch bittet 
Feſtkomitee. eil 
Ober⸗Kurzwald. (Generalverſammlung des Beide 
Jugendlicher Arbeiter.) Am Sonntag, den 17. April, % 
um 3 Uhr nachm. im Vereinszimmer, die diesjährige ch 
neralverſammlung ſtatt. Alle Mitglieder werden er 
pünktlich zu erſcheinen. 
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m Gonser, Ni 


Camstag, den 16. April: N ROS SE se 


weni. 


Wellfieisch, ff. Leber- und Graubwäf, 


Am Sonntag, den 17. April: Em” Nachmittagskonzert. 55 
Die Nachmittags konzerte finden von nun an jeden Conntas 1. 


51% 


Alle Gäſte aus Stadt und Land ladet herzlichſt ein 6 
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80 Für deutsche Kinder gilt nur diese Anmeldezeit 
do 
Nite 


Marat als Mann der Wiſſenſchaft 


f Von Hugo Poe tzſch. 

8 Mir kennen Morat als Revolutionär, den Herausgeber 
der mi du peuple“, den Pamphletiſten, und kennen ihn als 
ſwaftlierten im Konvent. Wir wiſſen, wie die in leiden⸗ 
folgt icher Sprache gehaltenen Pamphlete, die er, meiſt ver⸗ 
groß, verſteckt in Kellerwohnungen ſchreiben mußte, einen 
onen Einfluß auf das Pariſer Volk und den Gang der Re⸗ 
deut ON ausgeübt haben. Weniger bekannt iſt Marats Be⸗ 
Kung als Philoſoph, als Phyſiker und als Mediziner. 

ig „van Paul Marat war von Geburt nicht Franzoſe, er 
mals „Soudry am Neuchateler See — ein Gebiet, das da⸗ 
ebor unter preußiſcher Hoheit ſtand — am 24. Mai 1744 
en en. Sein Vater ſtammte aus Sardinien, war nach 
* N eingewandert und hatte dort den calviniſchen Glauben 
Ne, ammen. Die Mutter war die Tochter eines franzöſi⸗ 
Itiep Proteſtanten, der die Kunſt des Perückenmachers be⸗ 
häng, Eigentlich lautete der eie een. Mara, das „t“ 
Weiße der jüngere Marat jpäter nach franzöſiſcher Schreib⸗ 
Mar ſeinem Namen an. Ueber ſeine Jugendzeit ſchreibt 
caſſe“ elbſt in ſeinem „Journal de la Republique fran⸗ 
auße (Nachfolge des „Ami du peuple“) u. a.: er habe das 
Wir ordentliche Glück einer ſorgſamen Erziehung genoſſen. 
Eine großem Eifer habe er ſich ſeinen Studien gewidmet. 
an in ſtarken Drang nach Ruhm habe er von frügeſtem Alter 
Nat ſich geſpürt, er habe alles getan, dieſe Mitgabe der 
Sein r, das „glimmende Feuer unter der Aſche“ zu pflegen. 
habe natürlichſten Gaben charaktervoll geformt zu haben, 
eine er ſeiner Mutter zu danken. Geiſtige Arbeit ſei ſtets 


abſolute Notwendigkeit für ihn geweſen, ſelbſt in Zeiten 


Deutsche Eltern! 
de Unmeldune deutschen 
Mm Minderheits-Volksschulen 


Letzt die Zeit vom 9. bis einschl. 14. Mai festge- 


Krankheit. In Bordeaux ſtudierte Marat Medizin, 


da. ut Philosophie und Politik, 


Später kam er nach 
E ing von dort nach Dublin und London. Hier in 
Step hatte Marat große pefuniäre Schwierigkeiten zu 
Sur Er ſoll jogar in Newcaitle einmal wegen Heiner 
ie im Schuldgejängnis geſeſſen haben. Der engliſche 
De le Belfort Bax, der über Marat ein großes Werk 
denn gegeben hat, zieht dieſe Erzählung ſtark in Zweifel, 
als Ars ſei poſitiv erwieſen, daß Marat um 1776 in London 
daß ützt praktigtert habe. Uebrigens müſſe bemerkt werden, 


Wen 18. Jahrhundert es das Los vieler ehrenwerter Leute 
alen iſt, von ihren Gläubigern ſelbſt wegen geringer 


Ben ins Schuldgefängnis gebracht zu werden. 

We ereits in England hat Marat mehrere philoſophiſche 
wa herausgegeben. Sein erſtes Buch erſchien 1773 und 
1 ge. Nah damaligem Gebrauch einen langen Titel, wie 
11 Ein philoſophiſches Eſſay über den Menſchen, oder 
den kinzipien und die Geſetze des Einfluſſes der Seele auf 
je Meper und des Körpers auf die Seele.“ Dre 
Mr. Ngliiher Sprache, die Marat volllommen beherrſchte, 
0 in ben war, umfaßte zwei Bände. Zwei Jahre ſpäter 
Fot 


7 


dasselbe in franzöſiſcher Sprache heraus. Marat war 
aturwie an . Rlanste wie dieſer an den „Gott der 
die u, der „außerhalb der Maſchine“ die Natur reguliere 
Nena Seele den Körper, nur war Marat weniger ſenti⸗ 
hi und verfügte über mehr Logik und größere phllo⸗ 
Kenntniſſe als ſein berühmter geiigenojie, Das 
K he erk wurde 1 Near abfällig kriti⸗ 
13 karat lange Zeit jehr ſchmerzte. 
tip Paris gab dice beate hren Studien über die Elek⸗ 
bin; dieſen Studien entſprangen mehrere Werke. Das 


erer rr 


schach. cu I 
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K Löſung der Aufgabe Nr. 106. 

10 Mayjen, Matt in drei Zügen. Weiß: Rg4, Bab, fr, 17 
u. . gar; Kas, Los, Ba7 (3). > 42 

b. 5 Its L Beliebig 2. Hrmhs D+ nebſt 3. DXL matt 
DE matt bezw. 3. f7—f8 D matt. 


dh Partie Nr, 107. — Damengambit. 

Sn lolge der Gewinnverſuche des Nachziehenden entwickelte 
der + ! a 8 
apa. folgenden Partie aus dem Berliner Turnier im Mo⸗ 
8 5 ein lebhafter, wechſelvoller Kampf. 


Buch „Die Entdeckung Mr, Marats über Feuer, e - 


und Licht“ fand die chrende Anerkennung der franzöſiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften. Dieſem folgte zwei Jahre ſpäter 
„Unterjuhungen über Elektrizität“, ein Werk von 460 Sei: 
ten. Alle dieſe Werke blieben nicht ohne Erfolg. Marat 
wurde aufgefordert, Vorleſungen über Optik zu halten. Das 
letztgenannte Werk iſt übrigens auch ins Deutſche übertragen 
und von Goethe lobend anerkannt worden. 1784 gab Ma⸗ 


ſetzung von Newtons Optik“. 1 
lichen Punkten mit Newton in Widerſpruch, und ſo verſah 
er dieſes Werk mit Noten, die ſeine eigenen Anſchauungen 
enthielten. Die Autorſchaft des Ueberſetzers wurde ſo ſtreng 
geheim gehalten, daß der Verleger Bauzee dem König er: 
klärte, der Ueberjeger ſei ihm nicht bekannt. Dies Buch 
wurde mit der höchſten Anerkennung der Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften beehrt. Kurz darauf elſchien ſein letztes wiſſen⸗ 
ſchaftliches Werk: „Neue Entdeckungen über Licht“. 

Marat hatte noch mehr Arbeiten in Vorbereitung, jedoch 
man ſtand am Vorabend der Revolution, in die ſich Marat 
mit vollem Eiſer hineinſtürzte. Die Veröffentlichung ſeiner 
Manuſtripte unterblieb. Welche Stellung Marat unter den 
Männern der Wiſſenſchaft einnahm, geht daraus hervor, daß 
ihm einmal der Direktorpoſten der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Madrid angeboten wurde; ein gleiches Anerbie⸗ 
ten war ihm auch von Rußland gemacht. Das Doktordiplom 
hatte er von der ſchottiſchen Univerfität Saint Andrews er: 
halten, In früheren Jahren hatte der junge Marat auch 
eine Anzahl mediziniſcher Schriften herausgegeben. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 10,25: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,15: 
Sinfoniekonzert. 14,20: Polizeiorcheſter⸗Konzert. 16,20: 


Volkstümliches Konzert. 22,10: Soliſtenkonzert. 23: 
Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Schallplatten. 16,20; Franzöſiſcher Unter: 


Warſchau — Welle 1411,8 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 14: 
Vorträge. 17.45: Konzert. 19: Verſchiedenes. 19.45; 
Hörſpiel: „Ich bin der Mörder“. 20,15: Konzert. 22,40: 
Abendnachrichten und Tanzmuſik. 


Montag. 12,10: Schallplatten. 15,05: Vorträge. 17,55: 


Konzert. 18,50: Verſchiedenes. 20,15: Oper: „Madame 
Butterfly. 22,30: Chopin⸗Konzert. 28: Abendnachrich⸗ 


ten und Tanzmuſik. 


Fleiwitz Welle 252. Breslau Welle 323. 


weihegottesdienſt. 11: Das Kind — eine Welt. 11,30: 
Leben in dieſer Zeit. 14: Mittagsberichte. 14.10: Wie 
ſchleſiſche 
17,30: Staffel⸗ 


f 49,10. Der e erz 
Nafſſen benbrachrichten. ben, 5 


Montag, den 18. April, 10,10: Schu 

burg: Schloßkonzert. 15,15: 

k. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: Da 
des Tages. 17,50: 4 ka ge 18,05: 
Engliſch. itſchriften. 18,50: Das 
Sie intereſſieren! ettmuſik. 19,45; Wetter. 
Die künſtleriſche Welt des Kindes. 20,10: Sinfonie von 
Beethoven. 21,35: Abendberichte. 21,45: Der Dichter als 
Stimme der Zeit. 22,20: Abendnachrichten. 22,45: Funk⸗ 
briefkaſten. 23: Allerlei vom Pferdeſport. 


— — 


22. SB. Les f 
23. Sda co a6 a5! 

Das iſt für Schwarz die einzige Möglichkeit, um Spiel zu 
bekommen. 


24. Me Dbs—b6 
25. Sc)! Doc 
26. b4—b5 Sc6—e7 
27 
2 
a. 
30, 


rat ein Werk über Optik heraus und 1788 folgte die Ueber⸗ 
Marat befand ſich in weſent⸗ 


0 


39. Dez —a5 
Weiß hätte jetzt Ded fe 
66! zu ſpielen. 


und Weiß gab auf. 


Aufgabe Nr. 107, — 
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Fehler zu heben. 
von Snosko⸗Borowski. 


Preis betrügt 1,50 Mark. 


2 


2 


Se ukrecht: 1. Obſtbehälter, 3. 
der Blumen, 8. Rinderart, 10. Fremd 
über, 11. „Alphabet“ 


Männername, 16. Stadt und Fluß 


4 5 ,, 
RER, 25 > GG 
5% , , 
a HA THE: GE 
ER BR, TÜR, 
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ide 
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85. da eõ⁵ Dh —d2 
36. Tei—-b1 Dod de 
37. Lb 2 Kſ6 97x16 
"38, 3 De2—e5 


F. Lazard. 


Weiß zieht und gewinnt. 


„So darfſt du nicht Schach ſpielen!“ 


Eine Anleitung die Spielſtärke durch Hinweis auf markante 
Mit vielen Stellungsbildern und Beiſpielen 


Dieſes neuerſchienene Werk, das beſtimmt 
freunden zum Fortkommen verhelſen wird, iſt vom Bundesver⸗ 
lag des „DAS“ Chemnitz, Zwickauerſtraße 152 


SER 
el 


NEN 


, TR 
, 


aaa 


ch jpielen ſollen, um auf be 


39. . Des—b8 

40. De5—b6 Dbs—e5 

4. K91—1 ER 

Danach ift es aus. Mit Db6—a5 hätte Weiß remis gehabt, 

41. Mn d5— 91 

42. Dbö—d6 Le6—c4 -- 

43. Kg Deß5—e4 

44, Tbi—d1 Lc dõ 

45. Kg1—ft 84d 


vielen Schach⸗ 


zu beziehen. Der 


Feinſchmecle rei, 7. Königin 
ae wort für gegen 
et im Kindermund, 12. Abkürzung für 
gelellſchaft, 13. Yühnentert für Schauſpieler, 14. orien aliſcher 
in Ungarn, 


„gegen⸗ 
Aktien⸗ 


17. warnies 


8 Weiß: Rotenſtein. Schtharz: Hellins. Getränk. 2 
1. Bd4 d7 d Waagerecht: 2. Soviel wie „alſo“, „folglich“, 4 König 
2. Sg1—18 07 5 von Aegypten, 5. Zählwert eines Muſikzeichens (Bierfäßchen), 
3. de She 6, Wächter am Himmelstor (Jünger Jeſu), 9. Strom in Sie 
4. dt 76 birien, 10. Flächenmaß, 11. Hahe-Spiellarte, 12. Laubbaum, 15. 
5. Sb1—c83 Sg8—f6 Birnenſorte, 18. Blumengattung (Mehrzahl), 19. Wandbrett (für 
6. 32-3 a7 -a Nippes), 20. Muſitvorzeichen, 21. Nahrungsmittel. 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Sind Sie geſchickt?“ 


Ein 7. Bob Si6—e4 
in 5. Mare 

ich dieſer Stellung ungewöhnlicher Ausfall, mit dem 
Mn Zweck verfolgt wird, den Gegner bereits in der 5 8 
l Au ſelbſtändiger Arbeit zu zwingen. ‚A 


8. Leib? Dds. 5 a 8 
f 9. Ddt —ea c5 8d Schwarz hat für den verlotenen Bauern Figurenſpiel er⸗ 
EN 10, e da 7— 65 halten. 
. 11. b3—b4 Daß d 81. . 33 1 96 
12. Tai dl LfS e 32. ri 3 15 55 
3. Af —e2 0-0 Auf Ler—dt- könnte Tx}2 Kefz DXP2-+ ulm, folgen. 
14. 0—0 RT 3» Ter—ch 8 
15. c r f 8 


dx Bier e ee Mi en 
Vigx Seller als dieſer Fallenzug, der wegen der Variante 21 


N S ü Doe bedenklich. 
| Ded Lell geſchieht, war cs oder Oö. net W 86 a ie SEHR 
e RER ER ; j a 
| 5 Ldꝛ cg N Dieſe Kombination iſt ſehr riskant, denn Weiß erhält als 
IR 17. Site, Aequlvalent für die verlorene Figur ftarte Bauern, 


Dos 6 
18. Lcz—b2 2 
jetzt S&eß fe LNeß einen Bauern ges 


WA 


N 1 würde 


Fördert die 


ine; Led eg i 5 Die Figur zeigt eit 23 1 \ 
19, Ser Ts. . zeichnen 185 In die ddr hungen, wie die Dreicde zu 
n a 0 außerbalb des Nahm 83 Fe or Dreiecke können die 
V. wa 0 1 2 e 1 2 1 N 
A ei 8 9 155 findlichen Bälle hineingelegt 
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Beriammlungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Eichenau. Am Sonntog, den 17. April, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Fricowsli die fällige Monatsperſammlung ſtatt: 

Königshütte. Am Sonntag, den 17. April, nachmittags 2%: 
Uhr, findet im Volkshaus die Generalverſammlung des D. ©. 
A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referent erſcheilnt 
der Cenoſſe Sejmabgeordneter Kowoll. 

Bielſchowiz. Am Sonntag, den 17. April, nachmittags 
3 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Verſammlung der D. S. 
A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Die Mitglieder des 
„Freien Sportvereins“ ſind gleichfalls eingeladen. Als Ne⸗ 
ferent erſcheint der Genoſſe Matzke. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 16. April: Ernſter Wend. 

Sonntag, den 17. April: Um 3 Uhr Parteiverſammlung 
(abends Heimabend). BE, 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 17. April 1932. 

Zawodzie. Vormittags 10 Uhr, findet bei Poſch in 
Zawedzie eine wichtige Verſammlung ſtatt Referent zur Stelle. 

Siemianowice. Nachm. 2% Uhr, bei Pawera. Referent 
zur Stelle. 

Schwientochlowitz. Vorm. 9½ Uhr, bei Frommer. Referent 
zur Stelle. 

Ruda Sl. Vorm. 9% Uhr, bei Puffal. Referent zur Stelle. 

Lipine. Nachm. 21% Uhr, bei Machon. Referent zur Stelle. 

Arbeiter⸗Sängerbund. 

Am kommenden Sonntag, den 17. d. Mts., abends ſechs 
Uhr, veranſtaltet der Myslowitzer Arbeiter⸗Geſangverein ſein 
diesjähriges Frühlingsſingen. Wir erſuchen die Mitglieder der 
Brudervereine, ſoweit es ihnen möglich iſt, zum Gelingen des 
Konzertes durch altive Teilnahme beizutragen. Das Programm 
ſetzt ſich ous unſern Standard⸗Chören zuſammen. ſo daß jeder 
Auswärtige mitzuſingen imſtande iſt. Beginn pünktlich 6 Uhr, 
im Saale des Hotel „Francuski“ (geradeüber dem Bahnhof). 


An alle Arbeiter⸗Eſperanto⸗Gruppen der Wojewodſchaft 


Schleſien. 
Laut Beſchluß der Konferenz vom 20. März d. Is., beruft 
der proviſoriſche Vorſtand für den 3. Mai d. Is., vormittags 


9 Uhr, nach Königshütte ins Volkshaus, ulica 3:g0 Maja 6, die 


ordentliche 
„Gründungs⸗Konſerenz“ 5 

des „Arbeiter⸗Eſperanto⸗Bundes“ Poln.⸗Schl. mit 
folgender Tagesordnung ein: 

1. Eröffnung und Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion. 

2. Referat: „Eſperanto und Arbeiterſchaft“. 

3. Diskuſſion zum Referat. N 

4, Konſtituierung und Wahl des Vorſtandes. 

5. Feſtſetzung der Bundes⸗Beiträge. 

6. Anträge und Verſchiedenes. 

Gemäß dem Beſchluß vom 20. März d. Is., entſendet jede 
Gruppe oder Verein auf je 10 Mitglieder 1 Delegierten. Für 


jede angefangenen 10 Mitglieder einen weiteren Delegierten, 


In Erwartung einer zahlreichen Teilnahme ſeitens der 
Ortsgruppen zeichnet der proviſoriſche Vorſtand. f N 
ö i. A.: Patczyk A. 


——— ” 


Kattowitz. (Metallarbeiter) Unſere nächſte Mit 
gliederverſammlung findet am Sonntag, den 17. d. Mts., vor⸗ 
mittags 934 Uhr, im Saale des Zentral- Hotels ſtatt. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 
Als Referent erſcheint der Kollege Buchwald. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Dienstag, den 19. d. Mts., 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. Die Bor: 
ſtandsmitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 


— 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 3037 


1 
Sonntag, 17. April, vorm. 11 Uhr 
Goethefeier 
Mitwirkende: Dr. . Wüllner-Berlin 
und der Meister’sche Gesangverein, 
Sonntag, 17. April, nachm. 3 Uhr 
Kindervorſtellung 
„Der Zauberer Schludri- 
fax aım Manis er M 
Sonntag, 17. April, abends 8 Uhr 


Fanuaset von Goethe. RER 
Als Gaſt: Dr. Ludwig Wüilner-Berlin. 


Hotel „Graf Reden“ 


Sonnabend, 16. April, nahm. 5 Uhr 
Familienvorſtellung! 
„Der Zauberer Schludri- 
fax ar Kaiserfiof“ 
ärchen. Neues Zauberprogramm. 
Sonntag, 17. April, nachm. 3½ Uhr 
Iırı weißen Nöss 'I 


Ope rettenrevue von Benatzky. 
Volksvorſtellung zu kleinen Preiſen! 1. 
Dienstag, 19. April, abends 8 Uhr 5 
Abſchiedsvorſtellung des OperettensEnjembles 7 


Der Zigeune 


E 


— 2 BB ZELL. 


per WA 


Der arme Wähler! 90 
Nach den bisherigen Mitteilungen werden die Parteien zu den preußiſchen Landtagswahlen rund 7000 Kandida 


ten 


benennen. - 


Deutiche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
in Polen 
An die Ortsvereine der D. S. A. P. des oberſchleſiſchen 
Bezirks. e 
Werte Genoſſen! Werte Genoſſinnen! 
Gemäß dem Organiſationsſtatut beruft der Bezirksvor⸗ 
ſtand für Sonntag, den 24. April, vormittags 9,30 Uhr, 
nach Königshütte ins Volkshaus, die diesjährige 


Bezirks⸗Konferenz 


mit folgender Tagesordnung ein: ! 
1. Eröffnung, Konſtituierung und Wahl der Mandats⸗ 


prüfungskommiſſion. f 
2. Geſchäftsberichte: a) der Parteileitung, b) des 
Kaſſierers. N 


3. Diskuſſion zu beiden Punkten. 
4. Wahl des Bezirksvorſtandes. 
5. Wohin ſteuert der politiſche Kurs? (Kapitalismus, 
Kommunismus oder Sozialismus). Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Genoſſe Ko woll. 
6. Diskuſſion zum Referat. 
7. Anträge und Verſchiedenes. 
Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach den von der 
Parteileitung im Rundſchreiben gegebenen Richtlinien, 
Sorgt für vollzähliges Erſcheinen aller Delegierten! 
it ſozialiſtiſchem Gruß 
ür die Parteileitung: 
J. A. Johann Ko woll. 


E 


(Ortsausſchußvorſdandsſitzu g.) 
Am Sonnabend, den 16. April, nachmittags 5 Uhr, findet im 
Volkshauſe die erſte Sitzung des neuen Vorſtandes des Orts⸗ 


Königshütte. 


ausſchuſſes Königshütte ſtatt. Es iſt Pflicht, aller daſelbſt ver⸗ 
tretenen Mitglieder, zu erſcheinen. 5 

Königshütte. [Arbeiter⸗Radiohörer und Ama⸗ 
teure.) Am Dienstag, den 19. April d. Is., abends 7 Uhr, 
verſammeln fi) alle Intereſſenten, zwecks Gründung eines Bun⸗ 
des. Treffpunkt abends 7 Uhr, im Vereinszimmer des Volks⸗ 
hauſes. 


Deutsches Theater Könfeshiffe|Yreterstonfum- um enn fr est un Umgebung 


tegiftrierte Genoſſenſchaft mit Haftung der Geſchüftsanteile in Bielsto 
SFS nennen epehern nennen nn nen nn nn nung 


Teleion 150 


l b) des Aufſichtsrates, 
rimas e e 


Operette von Emmerich Kallman 3 
Montag, 18. April, nachm. 3½ Uhr N x 
Schülervorſtellung 0 6. Allfälliges. 
Saust D 4 
von Joh. Wolfg. von Goethe lic 


Montag, 18. April, abends 8 Uhr 
Einziges Gaſtſpiel der Tegernſeer⸗Bauernbühne 
Der Geldtenfel 
Bauernkomödie von J. Pohl. 
Donnerstag, 21. April, abends 7½ Uhr 
Zum unwiderruflich letzten Mal 
Irm weißen Röss'l 
Operette von Benatzky 
Montag, 25. April, abends 8 Uhr 
Grand-Hotel 


Luſtſpiel oon Paul Frank 


donnerstag, 28. April, abends 7½ Ahr 
Letzte Aufführung Neueinſtudiert 
Der Freischütz 
Nomantiſche Oper von C. M. v. Weber 


Vorverkauf an der Theaterkaſſe Rathausittake von 


10. bis 14¼ Uhr, an Sonn⸗ und Fefertagen von 11 bis 13 
Uhr. Für Mitglieder beginnt Va 7 Tage, für icht 
mitglieder 3 Tage vor der Vorſtellung. N 


große 


GEMALTE 
KLEIDER BLUSEN 


" BÄNDER DECKEN 
KISSEN usw. 


FARBEN IN STIFTEN 
FLASCHEN U. TUBEN 
nebst Anleitung bei‘ der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


22 


LAL 


3 Einladung zur 


db. nd. Dologiorten-LonralVvorsammlung 


welche am Sonntag, den 24. April 1932, um 9 Uhr vorm. im Saale des Vereines 
Arbeiterheim in Bielsto mit nachſtehender Tagesordnung ſtattfindet: 
Verleſung und Genehmigung des Protokolles der 27. 
Generalverſammlung vom 26. April 1931. 

. a) Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes, 


c) Genehmigung der Bilanz und Erteilung des Abjolutoriums. 
Beſchlußfaſſung über die Verwendung des Reingewinnes. 
„Nachwahl des Vorſtandes und Auſſichtsrates. 

Anträge des Vorſtandes und Aufſichts rates, 


Follmer Filip m.p. Karch Joh. m. p. 


22 2222 


für Ingenieure, Architekten | 1 
Techniker, Gewerbeſchüler N 


liefert zu billigſten Preiſen 
in nur erſtklaſſigen Qualitäten 


Kattowitzer Buchdruckerei u 
Verlags⸗ Sp, Ake, + 3. Maja 


Lern 


Am 
eint 


Siemianowitz. (Achtung Kinderfreun de.) 
Sonnabend, den 16. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet 


Zuſammenkunft der Kinderfreunde bei Pawexra ſtatt. 


Für die Kriegsverletzten und Hinterbliebenen aus Lipine, 
Chropaczow und Lagiewnit bietet ſich Gelegenheit, einem 9 
trag über die neue Rentenverſorgung beizuwohnen. Die Or 
gruppe Lipine des alten Wirtſchaftsverbandes veranſtaltet 
dieſem Zweck eine gemeinſchaftliche außerordentliche Verſamm“ 


| . a 4 - » LER: 
lung, die am Sonntag, den 17. d. Mis,, nachmittags vier m 
bei Seibert in Lipine, ulica Bytomska, jtattfindet. Alle, die . 


zu dem alten Wirtſchaftsverbande bekennen oder ihm noch 
zutreten gedenken, ſind dazu eingeladen. Gleichzeitig DER 
Darauf hingewieſen, daß der Verbandsvorſitzende, Dire 
Kotterba, in ſeinem Geſchäftszimmer in Kattowitz, Kozielsld 
(früher Gartenſtraße) werktäglich von 925 bis 1095 Uhr vol 
anzutreffen iſt. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Deutſcher Kulturbund für Poln.⸗Oberſchleſien t. 3. 
Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet im Rahmen 
deutſchen Alademikertagung Vorträge. 
Sonnabend, den 16. April 1932, ſpricht 1 
Chriſtlichen Hoſpiz, Kattowitz, ulica Jagiellonska, Abgeord nene 
Ulitz über „Das Deutſchtum im Poln.⸗Schleſieh 
Die genaue Zeit, zu der der Vortrag ſtattfindet, wird N 
befanntgegeben. 1 
Montag, den 18. April 1932, 
Walter Brandt⸗Prog, über „Staat und Wirtſcha 
Um 6 Uhr: Direktor Horſt Grünberg, Frankfurt 
Oder, über „Junge Generation und Staat“. 1 
Die Vorträge ſind allgemein zugänglich. Wer im vorhin * 
in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kattawitz. Ri 
Marjada 17, 2 Etage eine Teilnehmerkarte für alle we 
löſt, zahlt 3 Zloty, wer Beitrittskarten im Chriſtlichen 9 
an 


kauft, zahlt 1,50 Zloty pro Vortrag. „ 
Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten 3 % 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Rai wa, g. 
Dabröwka, Verlag und Druck „VITA“, naktad drukaf? 

Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


. De 
im Saale let 


v * 
| 
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ſpricht um 4,30 Uhr, N 


ordentlichen 


Für den Vorſtand: 


Überall 20 hebe 


* Ho en 4 
Neueingetrel N 


Zu | 
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